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Griechenland unter Vierverbandsdruck
Ein neuer vVierverbandsſchritt in Athen

Der griechiſche Miniſterrat zuſammenberufen
London, 24. Nov. Das Reuterſche Bureau meldet aus

Athen: Wie amtlich mitgeteilt wird, haben die vier Ge
ſandten der Entente heute einen gemeinſamen
Schritt freundlichen Charakters bezüglich der Frage
der Truppen der Alliierten in Mazedonien unter-
nommen. Wie verlautet, erſuchten die Geſandten Griechenland,
eine Erklärung über ſeine Haltung abzugeben. Sofort nach dem
Beſuch der Geſandten fand ein Miniſterrat ſtatt.

Athen, 24. Nov. Meldung der Agence Havas.) Die
gemeinſame Note des Vierverbandes an Griechenland
wurde geſtern mittag überreicht. Sie wurde während des Früh-
ſtücks, das der König zu Ehren Denys Cochin gab, beſprochen.
Der König ließ Cochin eine günſtige Aufnahme dieſer
Note durchblicken. Die Note, die in freundſchaftlichem Geiſt ab
gefaßt und ganz allgemein gehalten iſt, verlangt von Griechen-
land die Beſtätigung der ſchon früher gegebenen Zuſicherungen
betreffend die Lage der Truppen der Alliierten in Griechenland.
Die Note enthält keine Friſt, bittet aber um eine
möglichſt raſche Antwort. Man glaubt hier an die
völlige Zuſtimmung der griechiſchen Regierung zu den Forde-
rungen der Alliierten.

Keine Entwaffnung
der ſerbiſchen und Ententetruppen!

London, 24. Nov. „Daily Chronicle“ erfährt aus Athen,
daß der König und die Miniſter die Zuſicherung
gegeben hätten, daß den ſerbiſchen und den
allierten Truppen von ſeiten Griechenlands
keine Gefahr drohe. Die griechiſche Regierung
werde ohne Zögern ihre Truppen aus Oſtmazedonien
und Epirus zurückziehen, um jeden Verdacht zu be-
ſeitigen. Jetzt werde die Frage erwogen, welche Haltung Griechen-
land gegenüber den Deutſchen, Oeſterreichern und Bulgaren ein-
nehmen müſſe, wenn die Truppen der Alliierten über die Grenze
zurückgehen müßten.

London, 24. Nov. Der Sonderberichterſtatter des Reuter-
ſchen Bureaus meldet aus Athen, nach dem Miniſterrat hätten
die Geſfandten mitgeteilt, die Lage habe ſich geklärt und
entwickle ſich normal.

Paris, 24. Nov. Miniſterpräſident Skuludis er-
klärte dem Athener Korreſpondenten des „Petit Pariſien“,
daß Griechenland trotz allen Druckes, woher
er auch kommen möge, neutral bleiben werde. Dieſe
Neutralität werden gegenüber den Alliierten und be-
ſonders gegenüber Frankreich einen wohlwollenden Charak-
ter bewahren.

Jn der Ebene von Koſſowo
Der bulgariſche Heeresbericht

Sofia, 24. Nov. Amtlicher Bericht vom 22. November:
Die Kämpfe dauern in der Ebene von Koſſowo an. Wir er-
beuteten ſechs Schnellfeuerhanubitzen, ein Schnellfeuer-Feld-
geſchütz, eine Menge Munition und Kriegsmaterial und machten

eine große Anzahl Gefangene. Auf der übrigen Front
keine Veränderung. Franzöſiſche Gefangene erzählen, ihre Offi-
ziere hätten ihnen verſichert, daß ſich in der bulgariſchen Armee

aus Menſchenfreſſern zuſammengeſetzte Truppen be-
fänden. Am 19. November brachten unſere Truppen von drei,
Feredſchik überfliegenden feindlichen Waſſerflugzeugen eines zum
Abſturz, das zwiſchen den Armeen der unteren Maritza nieder-
fiel, wo es verbrannte.

Budapeſt, 24. Nov. Die Hauptkräfte der engliſchen
und franzöſiſchen Truppen ſind dank dem tapferen Vor-
gehen der Bulgaren lahm gelegt und können keine Offenſive
mehr unternehmen. Die Bevölkerung Altſerbiens beginnt
allmählich ihre Heimatsſtätten wieder aufzuſuchen. Die bulga-
riſchen Behörden ſind bemüht, das Schickſal der Rückwandernden
zu erleichtern.

Jn Südmazedonien ſchreitet die Offenſive der Bul-
garen ſehr günſtig fort. Sie erſtürmten bei Krivolac mehrere
ſtark befeſtigte Stützpunkte der franzöſiſchen Stellung.

König Peter flüchtet nach Cetinje
Budapeſt, 24. Nov. Wie der Sofiater „Kambana“ aus

Saloniki berichtet wird, nahm König Peter die Einladung
König Nikitas von Montenegro, nach Cetinje zu überſiedeln,
an. Die Miniſter werden den ſerbiſchen König begleiten.
König Peter wird ungeachtet des Verluſtes ſeines Landes
dieſes nach belgiſchem Muſter von ſeinem Verbündeten aus
weiter „regieren“,

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 24. November. Amtlich wird verlautbart:

24. November 1915:

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
An der oberen Drina verlief der Tag ruhig. Bei

Pribej haben ſich unſere Truppen den Uebergang auf das
Südufer des Lim erkämpft. Südöſtlich von Novipazar
drangen k. und k. Streitkräfte gegen die montenegriniſche
Grenze vor. Die durch das Jbartal vorgehenden öſter-
reichiſch ungariſchen Truppen warfen unter
Kämpfen den Feind aus ſeinen Stellungen nordöſtlich von
Mitrovica und rückten in dieſe Stadt ein. Sie nahmen
700 Mann, unter ihnen vier Offiziere, gefangen.

Auch Priſtina iſt den Serben entriſſen worden.
Eine deutſche Kolonne drang von Norden her ein, eine bul-
gariſche von Oſten.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Der Görzer Brückenkopf ſtand zwar auch geſtern

unter lebhaftem Geſchütz- und Minenwerferfeuer. Jn
Jnfanteriekämpfen trat jedoch eine Pauſe ein, da die Jta-
liener nicht angriffen. Um ſo erbitterter wurde beiderſeits
des Monte San Michele gerungen. Nördlich des Berges
drangen ſtarke italieniſche Kräfte nachmittags in unſere
Stellungen ein. Steiriſche Jnfanterie und Honved ſchritten
zum Gegenangriff und warfen den Feind nach wechſelvollen
wütenden Nachkämpfen vollſtändig zurück. Mehrere An-
griffe auf den Monte San Michele ſelbſt und im Raume von
San Martino wurden unter ſchwerſten Verluſten
der Jtaliener abgewieſen, Angriffsverſuche gegen
unſere Stellungen auf dem Monte Dei ſei Buſi ſofort durch
Feuer erſtickt. Gegen die Straßenſperre bei Zagora warf
der Gegner ſchwere Minenwerferbomben, die giftige Gaſe
entwickelten.

An der Tiroler Südfront wurde der Bahnhof und der
alte Stadtteil von Riva wieder beſchoſſen. Einer unſerer
Flieger belegte Baracken und Magazine von Ala mit
Bomben.

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
Nichts Neues.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Das Chaos auf dem Amſelfelde
„Daily Telegraph“ veröffentlicht, wie aus London gedrahtet

wird, ein vom 21. d. Mts. datiertes Telegramm ſeines Kriegs-
berichterſtatters, worin es heißt, daß ein am 15. in Saloniki
eingetroffener Stabsoffizier eine ſchauerliche Schilde-
rung von dem Chaos auf dem Amſelfelde gab, von dem
aus er nach Saloniki ſich begeben hatte. Tauſende und Aber-
tauſende von Flüchtlingen irren dort obdachlos umher, es
fehlt ihnen an dem Nötigſten. Hunderte von Ochſen- und
Pferdeleichen liegen umher und verpeſten die Luft, da
ſie niemand verſcharrt. Den Zugang zum Amſelfelde hält das
ſerbiſche Heer noch beſetzt, ein heftiger Kampf iſt im
Gange, der indeſſen hoffnungslos für die Serben iſt. Die
Geſandten des Vierverbandes werden in Monaſtir erwartet.

Saloniki, 24. Nov. Eine ſerbiſche Depeſche vom
22. Novmber meldet über die Lage der ſerbiſchen Armee
bei Monaſtir:

Neue Verſtärkungen kommen aus Goſtivar, Kitſchewo, Dibra
und Ochrida an, Geſchütze und Munition aus Saloniki. Die
Serben halten den Südweſten von Prilep und die Stellungen
bei Prilipek, Hrotchewo und Brod. Der Kriegsminiſter Rojo-
witſch organiſiert in Saloniki die Entſendung zahlreicher dort
angehäufter Proviantmengen, die über Monaſtir nach Serbien
geſandt werden ſollen. Der ſerbiſche Verkehrsminiſter befindet
ſich in Monaſtir, um ihn bei der Aufgabe zu unterſtützen.

London, 24. Nov. Jm Unterhauſe teilte Staatsſekretär
Grey mit, es werde alles mögliche getan, um die Serben
vor Hunger zu ſchützen. Die britiſche Regierung ſuche im
Verein mit ihren Verbündeten ſo ſchnell wie möglich ge
nügende Mengen Nahrungsmittel herbeizuſchaffen.
Engliſch ruſſiſcher Geheimvertrag gegen Rumänien

und Bulgarien
Aus Budapeſt wird der „B. M.“ gemeldet: Liberale

Bukareſter Blätter veröffentlichen Einzelheiten eines bisher
unbekannten engliſch- ruſſiſchen Geheimvertrages zu
ungunſten Rumäniens und Bulgariens. Der Anfang dieſes
Jahres geſchloſſene Vertrag verſpricht Rußland außer Kon
ſtantinopel Burgas und Konſtantza am Schwarzen Meere.
Die Blätter nageln die Tatſache feſt, daß ſowohl Rußland als
auch England zu derſelben Zeit den Regierungen von
Rumänien und Bulgarien große Verſprechungen ge-
macht haben.

heftigen

Die ſächſiſchen Truppen im Felde

Jſt das ein Jahr her und länger als ein Jahr, da ich
auf raſtgedehntem, zweiundſiebzigſtündigem Bahnwege von
Bozen nach Wien den ſtarken erſten Moſt einer aufgegornen
Volkskraft ſchlürfte? Oder war das geſtern? Wir wichen,
von vorahnenden Freunden gewarnt, am Geburtstage des
öſterreichiſchen Kaiſers aus Südtirol, das ſchon als unein-
geſtandene Kriegszone galt; und ich perſönlich machte da be
reits den zweiten Verſuch, mich dem ſächſiſchen Landſturm
zu ſtellen (mein erſter war als verfrüht zurückgewieſen
worden). Sind wirklich dreizehn Monate darüber hin-
gegangen? Wie war es doch im einzelnen? An jeder
dritten, vierten Halteſtelle wartete eine lange, bunte Wagen
kette auf unſere Einfahrt: bunt von Blumen und Fähnchen,
und bunt, weil überall ungariſche Reiter blaue und rote
Lichter ſich aus den breiten Schiebeöffnungen der Güter-
wagen herauspreßten! Ob auch die Räder in ihren Achſen
ruhten: ſo aufgeſchnellt lebendig hatte ich noch nie einen
Wagen geſehen, wie hier hundert und aberhunderte erzitter-
ten. Holz und Eiſen, alle Starrheit ſchien von ihnen ge-
nommen zu ſein, bloßgelegte Muskeln zuckten die Reihen
entlang. Man fuhr in Schmerz und Tod hinein und lachte
wir ſahen auf zu dieſer Kraft und wiſchten uns die Augen.
Dann ſprangen wir von den Trittbrettern, liefen in die Wirt-
ſchaft, kauften die letzten Schachteln Zigaretten auf, und es
gab zarte Frauenhände, die trotz der Käti in „Alt-Heidel-
berg“ acht bis zehn Glas Bier auf einmal herbeiſchleppten.
Des Heilrufens und Tücherſchwenkens wollte es kein Ende
geben, wenn dann einer der Nachbarzüge langſam, ach, ſehr
langſam weiterhin ſein Ziel ſuchte.

Jnzwiſchen, ſo leſen wir in allen franzöſiſchen, engliſchen,
ruſſiſchen und italieniſchen Generalſtabsberichten, iſt unſre
Volkskraft gänzlich erſchöpft und aufgebraucht worden. Wer
lacht da? Unſre Hauptquartiere haben Beſſeres zu tun, als
Gehirnſtörungen der Feinde zu beſprechen; sine ira et
stuclio berichten ſie deshalb von geſünderen Dingen, von
Verjagen, Siegen, Erobern, Beſetzen.

Mir aber wird in meinem Abteil zweiter Klaſſe, wo ich
in voller Geborgenheit ſitze, beſchirmt von einer Vor und
einer Nachhut von je 500 jungen Kriegern, die Zeit ein wenig
lang und die Luſt zu einem Gegenwort rege. Jch ziehe die
Sitzpolſter aus, ſetze mich meiner Schreibmaſchine, die ich
mitgenommen habe, gegenüber und fange an, von ſächſiſchen
Soldaten zu erzählen, wie ich ſie heute an die Front begleite,
wie ich ſie ſeit einem Jahre ausbilde.

Als wir vor ein paar Stunden die ſchöne Reſidenz ver-
ließen, war's wie vor dreizehn Monaten. Ja, ich möchte
faſt ſagen, es ließ ſich noch köſtlicher an. Ein Stil der
Verabſchiedung hat ſich nach und nach herausgebildet,
der kleine ſtörende Unebenheiten ganz und gar ausſcheidet.
Der Soldat ſchmückt nur noch ſeine Bruſt mit Blumen,
nicht mehr Gewehr, Helmſpitze und Torniſter, ſeine Bruſt
allein: dadrin ſitzt dicht gedrängt, was ſeinen Wert ausmacht!
Mütter, Bräute und Kinder laufen nicht mehr in der
Gruppenkolonne herum: es iſt ihr Platz nicht! Dafür
ſpricht wieder die Muſik, die lange Monate fehlte, ihre an-
feuernde, ihre beruhigende Sprache. Und iſt es nur mir
ſo? ſchwingt nicht der alte Herr da links auf dem Steig
heute ſeinen Schlapphut in edlerem Bogen als damals?
Hat nicht der Handwerker, der vom Schemel aufſpringt und
ſich die Hände an der Schürze rein wiſcht, einen Kurſus in
der Geſte des Winkens genommen? Kommt nicht etwas wie
Melodie in das harte Hurra, das nun einer weichgeſchwunge-
nen Welle gleich zu beiden Seiten der Anmarſchſtraßen auf-
und niedergleitet? Blumen fallen ſanfter von Balkonen
auf uns herab, ein zarter Neuſchnee, der kein Gräslein
kränkt; und dennoch iſts die alte Stärke des Lebewohls:
denn Söhne wie damals, Väter und Gatten, einziggeliebte,
wie damals, fangen heute das nie gelehrte, plötzlich aus der
Erde gewachſene Leben an, das ſeltſame, das früh und ſpät
Hand in Hand mit dem Tode geht, wie es deutſche Maler
wehmütig und ſchrecklich in Holz geſchnitten haben. Solch
ein Abſchied zeigt es jedesmal aufs neue: unſer Volk
hält ſtand. Jn ſeiner Verhaltenheit ruht die größere
Hälfte ſeiner ſieghaften Natur. Jeder Soldat iſt ein gleich
ernſt dargebrachtes Opfer. Jn aber dreizehn Monaten
würde es nicht anders ſein.

Und die „erſchöpften“, „aufgebrauchten“ Krieger, die ich
hinausbegleite? Wie war das doch vor drei Tagen bei einer
Nachbarkompagnie, die für ihr Regiment 156 Mann Nach
erſatz ſtellen ſollte? Wo lag die einzige Schwierigkeit? Es
ſtanden 24 Mann zuviel, es ſtanden 180 Mann fertig aus-

gebildet zur Verfügung. Welche 24 wählt man aus:; wen
behält man hier bis auf ſpäter? Alte Feldwebelregel: bei
der Dienſtausgabe fragt er. wer freiwillig hinaus will.
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Aber da waren's wieder 1801 Nun gut, die paar kinder
reichen Landſtürmer und die zarteſten Zwanzigjährigen wer
den zum Hierbleiben befohlen. Doch nach ein paar Stunden
kommt ein Einjähriger, der ſich tags vorher einer ſchmerz-
haften Operation hatte unterziehen müſſen und der Scho
nug bedurfte, in Begleitung eines Kameraden zum Haupt-
mann:

„Bitte Herrn Hauptmann, gleich mit ins Feld gehen
zu dürfen; und hier bringe ich einen Mann, der mir den
Gefallen tun und für mich hier bleiben will.“

Dabei wiſſen die Leute alle, daß draußen ein anderer
Wind weht als in der Garniſon! Wir verſchweigen ihnen
nichts von den ſchlimmen Erfahrungen, und die Verluſtliſten
ihrer Regimenter liegen ja in ihren Händen. Wir Offiziere
leſen allwöchentlich aus Feldpoſtbriefſammlungen und ande-
ren ungeſchminkten Berichten das Eindrucksſchwerſte vor,
erzählen von beſonders gefahrvollen Patrouillengängen und
Sappenarbeiten, von den Liſten der Gegner und wie ihnen
wer durch unermüdliche Aufmerkſamkeit, Geiſtesgegenwart
und Todesverachtung zu begenen ſei. Sie lernen allerlei
Wunden verbinden, einfache und komplizierte Knochenbrüche
fürs erſte ſchienen, Hilfe bei Sonnenſtich und Erfrierungs-
gefahr leiſten kurz, das Land, wo Milch und Honig fließt,
ſteht nicht als Fata Morgana vor ihnen. Aber ſie ſtürmen
hinein. Als ich mit meiner Kompagnie, die heute auf dem
Marſche iſt, die letzten Felddienſte übte (ſie wußte, daß es
die letzten waren), da kam eine ungewöhnliche Heiterkeit
über ſie. Wie im Spiel nahm ſie die Höhen des Hellerplatzes,
grub ſie ihre Verteidigungsſtellung, und in belebterem
nennt als ſonſt zog ſie ununterbrochen ſingend hinaus und

im.
Ver sacrum! Heilger Frühling, der über den Winter

hinausreicht! Wer das heute früh wieder geſehen hat, wie
dieſe zweitauſend Jünglingsaugen zum letzten Male über
den toten Kaſernenhof blitzten: Gottlob, daß wir deine
Engigkeit loswerden. Wir wollen dorthin, wo wir hin-
gehören, auf feindlichen Boden, um den mit unſeren Zähnen
feſtzuhalten, bis der große herrliche Friede kommt wer
es wieder geſehen hat, wie ſie ſich in den Zug drängen,
Gewehr und Gepäck ſchnell ablegen, wieder herausſpringen,
um ihre Blumen in die Wagengriffe zu klemmen und fahnen-
gleich auf den Firſt zu ſtecken; wie ſie wieder die lieben alten
Sprüchlein aufkreiden, die Zeugen ihres Frohſinns und ihrer
Zuverſicht, und wie ſie endlich die Zurückbleibenden mit
ſtolzem Blicke meſſen, wenn der Zug die Halle verläßt
wer ihre Lieder und Hurras wieder gehört hat, der fühlt,
daß dieſer Kriegsgeiſt noch der Geiſt von 1914 iſt, ohne Ab-
e Hochzeitszug auf 95 Achſen, ſo lärmten wir
inau

Vo ſie beiſammen ſind, iſt Heimat. Wie
in der Kaſerne richten ſie im Wagen ausdrücklich „Stuben-
dienſte“ fürs Reinigen des Raumes ein; die Namen ſtehen
außen an den Türen, und zu aller Ergötzung heißen ſie:
Poincaré, French, Cadorna. Oder unter einem furchtbaren
Löwenrachen iſt zu leſen: „Vorſicht, Einjährige!“ Mahnend
wird unter das Schild „Frauen“ notiert: „iſt der Zutritt
verboten.“ Und man denkt unwillkürlich an die ſauern
Trauben des Fuchſes; im übrigen iſt man ja für die Liebe
empfänglich geblieben; da und dort heißt's: „Liebesgaben
werden nur hier entgeengenommen.“ Jede Korporalſchaft,
jede Kompagnie und jedes Regiment will die „zackigſte“ ſein
und ſucht ſich aus dem Schatze der Soldatenſprache ein ähn-
lich ſchneidiges Attribut für ihre Abteilanſchrift. Das
Signal „Einſteigen“ mft ſeinen energiſchen drei gleichen Ach

teln treibt ſie hinein; drei Köpfe beſetzen das Fenſter, die
guten Wünſche fliegen noch einmal zu ihnen und werden
nicht immer ſo ſeriös quittiert, wie ſie gemeint ſind. Als
ein höherer Offizier ihnen einmal bei ſo einer Gelegenheit
auf den Weg gab:

„Macht's gut, Kameraden!“
bummte geruhig aus der Tiefe des Wagens einer, der in
dem Sprecher nur einen arbeitsverwendungsfähigen Grena-
dier vermutete:

„Habb nur geene Angſt, mer wern's ſchon machen!“
Vor der Abbfahrt ſteht in der Nähe der Lokomotive für

gewöhnlich der König, hinter ihm die ſtellvertretende Gene-
ralität, zur Seite die Bataillonsmuſik. Aus ihr wirbelte
und ſtürmte nun heraus und die Wagen echoen dazu:

Gott ſegne Sachſenland,
Wo feſt die Treue ſtand
Jn Sturm und Nacht!

Die Kapelle des nächſten Bataillons, von dem Mann-
ſchaften im Zuge verſtaut ſind, ſtimmt an:

Deutſchland, Deutſchland über alles,
Ueber alles in der Welt!

Und von der dritten wird die Wacht am Rhein geſpielt;
heute wie damals, fröhlich wie damals, Vers für Vers bis
zum Schluſſe geſungen wie damals. Gelbe, blaue, rote
Feldtaſchentücher wehen in die Stadt zurück, weiße, gelbe,
blaue, rote aus den Straßen der Stadt herauf. Kinder
kreiſchen vor Entzücken auf und werfen beide Arme in die
Luft; auf den nächſten Kartoffelfeldern recken ſich die Groß
väter an ihren Hacken auf und entblößen den Kopf, Frauen
und Mädchen in braunen Kitteln und blauen bedruckten
Schürzen ſehen angeſpannt hinüber, ob „er“ darunter ſei.
Ein Arbeiter rennt über den breiten Acker mit einer mäch-
tigen, fadenſcheinigen weißgrünen Fahne weiß es Gott,
wo er ſie her hat aus einem Wagen greifen vier Hände
danach, und wir haben nun unſer Reiſebanner!

(Schluß folgt.)

Der franzöſiſche Heeresbericht
Paris, 24. November. Amtlicher Bericht von geſtern

Abend: Ruhe auf der ganſeg Front, wo der Nebel die Tä-
tigkeit der Artillerie hemmt. Unſere Artillerie brachte die feinb
liche Artillerie zum Schweigen, als dieſe verſuchte, unſere
Schützengräben in der Nähe von Roclincourt, in den Ar-
gonnen und in der Gegend des Prieſterwaldes zu zer-
ſtören. Jn den Argonnen nördlich von Houyette ind im
Walde von Malancourt fanden Minenexploſionen ohne Jnfan-
terietätigkeit ſtatt.

Belgiſcher Bericht: Schwache Tätigkeit der feind
lichen Artillerie, die ihre Geſchoſſe auf unſere vorgeſchobenen
Stellungen an einigen Punkten unſerer Front ſchickte. Unſere
Artillerie zerſtörte zahlreiche feindliche Ar gruppen und be
ſchoß die feindlichen Stellungen.

Orientarmee: Nach den Zuſammenſtößen am 19. und
20. November auf dem linken Ufer der Cerna vaorging der
21. November. o Gefecht in dieſer Gegend und ebenſo in dem
Abſchnitte von

Die „erlöſten Brüder“ und die Verwaltung
in J'alien

Das „Neue Wiener Abendblatt“ beſpricht einen Auf
ſatz des talieniſchen Blattes „Jdra Nozionale“, der die
Pflicht der Verbeſſerung der öffentlichen Verwaltung in
Jtalien darlegt und in den Worten gipfelt:

Die Verwaltungsform iſt in Jtalien ſchon deshalb un
erläßlich, weil die neuen Provinzen, die zu Italien kommen
werden, eine ſehr viel beſſere Verwaltung haben als die 69
Provinzen des Königreiches Jtalien. Es geht aber nicht an,
den erlöſten Brüdern eine ſchlechtere Verwaltung zu bieten,
als ſie gewöhnt ſind.

Das „Neue Wiener Abendblatt“ ſagt hierzu:
Schon in gewöhnlichen Zeitläufen bedeutet es eine hoAnerkennung, wenn ein Großſtaat ſich entſchließt, die Linde

tungen eines anderen Staates als nachahmungswertes Muſter
zu preiſen. Außerordentlich aber iſt es, wenn eine ſolche Palme
von einer feindlichen Macht gereicht wird, noch dazu in einem
Blatte, daß einer der lärmendſten Kriegshetzer war. Die ganze
jämmerliche Nichtigkeit des irrendentiſchen Loſungswortes von der
Erlöſung ſeiner Brüder, mit dem Jtalien in den Krieg gezogen
iſt, wird durch dieſe Aeußerung der Jdea Nagzionale bloßgelegt.
Schon bald nach dem Einzuge der Italiener in jene Zone, die
wir aus Gründen ſtrategiſcher Zweckmäßigkeit der einſtweiligen
Beſetzung durch die Jtaliener preisgegeben hatten, ſtellten ein-
zelne Berichterſtatter italieniſcher Blätter die Froſtigkeit
des den angeblichen Erlöſern von der Bevölkerung jener Zone
bereiteten Empfanges feſt. Nun aber bekennt ein fanati-
ſches Kriegshetzblatt, daß das Los der italieniſch ſprechenden Bür
ger der Monarchie weit günſtiger iſt, als jenes der Be
wohner Jtaliens. Gerade durch die Behauptung, daß die italie-
niſchen Volksgenoſſen dem angeblich drückenden Joche
der öſterreichiſchen Herrſchaft entzogen werden ſollen, hatten
in Rom Regierung und Straße dem mit Verleugnung aller Moral
unternommenen Feldzug das Gepräge hoher Sittlichkeit zu ver
leihen geſucht, indem die angebliche Rückſtändigkeit der öſter-
reichiſchen Verwaltung und die Entrechtung des italieniſchen
Volksſtammes in der Monarchie in den düſterſten Farben geſchil-
dert wurden. Und nun ſoll das adminiſtrativ kranke Jtalien an
der Verwaltung, die in den zu raubenden ſüdlichen Provinzen
Oeſterreichs beſteht, geneſen.

Die Munitionsfrage beim Vierverband
London, 24. Nov. Der Munitionsminiſter beriet geſtern

den ganzen Tag mit den Vertretern der franzöſiſchen, italie-
niſchen und ruſſiſchen Regierung. Wie verlautet, wurde
neuerlich die einheitliche Verſorgung der Alliierten mit
Munition beſprochen.

Der ruſſiſche Kriegsbericht
Petersburg, 24. Nov. Amtlicher Bericht vom 25. November:

Auf der Front in der Gegend von Dünaburg nördlich des
Swentenſees nahmen wir die feindlichen Verſchanzungen der
erſten Linie. Jm Südweſten von Dünaburg ging der Gegner
längs des Fluſſes Lankeſſa zum Angriff über. Er wurde durch
unſer Feuer gezwungen, unter Verluſten in ſeine alten Stel-
lungen zurückzugehen. Auf der übrigen Front vom Rigaer
Buſen bis zum Pripet keine Veränderung. Auf dem
linken Ufer des mittleren Styr griffen unſere Truppen den
Feind öſtlich des Dorfes Kozlince nordöſtlich von Czartorhysk
am Styr an. Ein Teil des Feindes entfloh, der Reſt wurde mit
dem Bajonett niedergemacht. Jn Galizien auf dem Oſtufer
der Strypa wurden feindliche Angriffe beim Dorfe Czielowka
ſüdweſtlich Trembowla durch unſer Feuer zum Stehen gebracht.

Kaukaſusfront: Keine Veränderung

Zurückhaltung der kleinen Sparer in England
London, 24. Nov. Jn der vorgeſtrigen Sitzung des

Unterhauſes erklärte Mac Kenna, bei der letzten
Kriegsanleihe hätten die Einzahlungen der
kleinen Sparer, die bis zum 1. Dezember fortdauern
ſollten, den Geſamtbetrag von 5 Millionen Pfund
Sterling erreicht. Das ſei angeſichts der hohen Löhne, von
denen viel geſpart werden könnte, keineswegs ſo
viel, als man erwartet hätte. Die Erfahrung
lehre, daß die Arbeiterklaſſe Wertpapiere, deren Bewertung
Schwankungen unterworfen ſei, abweiſe und ihr Geld lieber
auf die Sparkaſſe trage, daß es aber auch an einer organi-
ſierten Beeinfluſſung des Volkes, die gebotenen Vorteile aus
zunutzen, fehle. Mac Kenna teilte mit, es ſei die Ausgabe
fünfprozentiger Einpfund-Bonds geplant.

London, 23. Nov. Meldung des Reuterſchen Bureaus.)
Jm Unterhauſe erklärte der Schatzkanzler Mac Kenna bei
der Beantwortung einer Anfrage des Mitgliedes der
Arbeiterpartei Thorne, das National vermögen
Englands werde auf 20 Milliarden, das jährliche Ein-
kommen auf 4 Milliarden Pfund Sterling geſchätzt.

Eiſenbahner und freie Gewerkſchaften in Bayern
München, 24. Nov. Jn der Kammer der Abgeordneten

wurde heute wiederum die Frage des Reſervate der Eiſen-
bahnverhaltung behandelt. Der Miniſterpräſident erklärte:

Die bayriſche Staatsregierung hat den Eiſenbahnerrevers
aufgehoben und durch die bereits mitgeteilte Bekanntmachung
erſetzt. Ob die Teilnahme an freien Gewerkſchaf-
ten den ſtaatlichen und dienſtlichen Intereſſen zuwiderläuft,
kommt auf das Verhalten der Gewerkſchaften an. Die Regierung
erwartet, daß die Gewerkſchaften die beſonderen Pflichten der
ſtaatlichen Verkehrsanſtalten anerkennen. Unter dieſer Voraus-
ſetzung iſt dem Beitritt zur freien Gewerkſchaft nichts in den
Weg zu ſtellen. Dieſe Erklärung gilt auch für den ſüddeutſchen
Eiſenbahnverband. Jch habe außerdem nicht den geringſten Zwei
fel, daß das Perſonal der Verwaltung verſtändig und patriotiſch
genug iſt, um den von der Regierung eingenommenen Stand-
punkt zu verſtehen und ſich hinſichtlich der Streikgefahr auf den
Standpunkt dieſer Beſtimmung zu ſtellen. Hinſichtlich der Teil-
nahme an ſozialdemokratiſchen Vereinen
ich zu erklären, daß die neuen Vorſchriften über die Aufnahme-
beſtimmungen dem Wortlaut des Beamtengeſetzes entſprechen und
daß dieſer Wortlaut ſchon bisher in der Dienſtordnung der Ver-
kehrs anſtalten enthalten war. Dieſe Beſtimmung untevliegt der
gleichen Auslegung wie das Beamtengeſetz ſelbſt. Bei der Ent
ſcheidung der angeregten Frage ſind ſomit alle Miniſterien be
teiligt. Eine Erklärung der Regierung gegenüber wird abgege-
ben werden, wenn der im Gemeindebeamtengeſetzesausſchuß ge
ſtellte Antrag auf Abänderung des Gemeindebeamtengeſetzes im
Plenum der Abgeordnetenkammer zur Diskuſſion ſteht. Jn Bayern
hat ſich der Revers von vornherein nicht als ein Verbot ſogial
demokratiſcher Bekundung dargeſtellt, ſondern er war ausſchließ-
lich gegen den Arbeiterausſtand gerichtet.

Vermehrte Freigabe von Benzol
Berlin, 24. Nov. Nachdem es gelungen iſt, die Er

zeugung von Benzol zu ſteigern, kann mehr als bisher für ſolche
Zwecke freigegeben werden, für die gemäß den Beſtimmungen
Benzol nicht verfügbar iſt. Dabei kommen namentlich die Ge
werbezweige in Betracht, denen Erſatzſtoffe nicht zur Verfügung
ſtehen und die deshalb beim Fehlen von Benzol ſtilliegen müſſen.
Eingehend begründete Anträge wolle man an die Jnſpektion des
Kraftfahrweſens BerlinSchöneberg richten.

Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

Nerſeburg, 24. November. (Für unſere Truppen
Dem Vorſtand des h Frauenvereins Merſeburg-
Land nen als „KaiſerinGeburtstagsſpende“ folgende Gaben
zu: n gekochten Früchten einſchließlich der Sammelſtelle in
Lützen, Lauchſtädt, Schafſtädt und Schkeuditz 3500
Kilo, an friſchem Obſt. Kartoffeln gedörrtem Obſt und Gemüſe
etwa 100 Ztr., außerdem noch Wurſt, Speck, Butter und mehrere
Schock Gier, ſowie Kiſſen und Decken. Alles, was verſandfähig
war, iſt in das Feld geſandt, der Reſt an die hieſigen e
verteilt worden. An Bargeld zum Ankauf von Konſerven ſind
134,60 Mark abgegeben worden.

4 Langenſalza, 24. November. (Die Erſatz Eska-
dron des Jäger- Regiments zu r. 2) inLangenſalza hat in nächſter Zeit Gelegenheit, Angehörigen des
Regiments Weihnachts- Liebesgaben zuzuführen. Dieſe
hen bis ſpäteſtens 1. Dezember in nſalza ein
gehen.

Deſſau, 24. November. (Gedächtnisfeier am
Friedrichsghmnaſium,.) Eine ſchlichte Gedächtnisfeier
fand am Sonnabend im Herzoglichen Friedrichsgymnaſium ſtatt.
Direktor Prof. Dr. Wichmann gedachte mit Worten des Dankes
des am 17. Mai d. J. verſtorbenen langjährigen Lehrers der
Anſtalt Prof. Wittig und der gefallenen Oberlehrer der Fried
richsOberrealſchule Boſſe und Gerlach, die beide vor
Jahren kurze Zeit am Friedrichsghmnaſium tätig geweſen ſind.
Sodann verlas er die lange Liſte der im Verlauf des letzten Jah-
res als gefallen gemeldeten früheren Schüler der An-
ſtalt und ſcholß mit Worten der Mahnung an die Schüler, mit
zuhelfen, daß die Früchte ſo ſchwerer Opfer nicht verloren gehen.

Aus Landes und Stadtparlamenten
Verbandstagungen Wahlen

Zeittz, 24. November. (Bei den Stadtverordne-
ten wahlen wurden in der zweiten Abteilung Sanitätsrat
Dr. Köttnitz und Oberrechnungsführer Weiſer wiedergewählt; neu
gewählt wurden Rechtsanwalt Prötzſch und Fabrikbeſi Emmer-
ling. Jn der erſten Abteilung wurde Fabrikbeſitzer Elingenſtein
neugewählt; Wiederwahl fand ſtatt bei Juſtizrat Reili Di-
rektor Wehner, Kaufmann Finkgräfe und Gutsbeſitzer Roßner.

Ermsleben, 24. November. (Jn der Stdtverord-
netenergänzungswahl) wurden die ausſcheidenden Stadt
verordneten wiedergewählt, und zwar in der 3. Abteilung Maler-
meiſter A. Delius und Maurerpolier A. Kühling; in der 2. Ab
teilung Kaufmann H. Bucerius und Bezirksſchornſteinfeger-
meiſter P. Stappenbeck; in der 1. Abteilung Dr. med. W. Müller
und Gärtnereibeſitzer C. Schütze.

Altenburg, 24. November. (Kriegsteuerungs-
zulagen.) Der gegenwärtige Landtag in Sachſen- Altenburg
wird ſich auch mit einer Vorlage zu beſchäftigen haben, die für
die mittleren und unteren Stagatsbeamten, für
die ſtaatlichen Arbeiter und für die Volksſchullehrer
eine Kriegsteuerungszulage vorſieht. Dieſe Zulagen beſtehen
bei den Staatsbeamtern in einer allgemeinen Kriegsbeihilfe im
Betrage von jährlich 150 Mark und in einer Zulage, die für je-
des Kind monatlich 3 Mark ausmacht. Die ſtaatlichen Arbeiter
ſollen eine Lohnzulage von 30 Pfg. für jeden Arbeitstag und von
10 Pfennig täglich für jedes Kind unter 16 Jahren erhalten.
Volksſchullehrer werden glei alls mit einer Kinderzulage vonmonatlich 3 Mark bedacht werden. Beamte und Lehrer, hie ein

Gehalt von mindeſtens 4000 Mark begziehen, ſind bei der Teue-
rungszulage außer Betracht geblieben.

Lebens und Genußmit telfra gen
Jm Jntereſſe der Zuckerverſorgung

Um die Not wendigkeit der Erzielung eines ausreichenden Rübenanbaues für 1916 darzulegen, hat der
Verein der Deutſchen Zucker-Jnduſtrie dem Staatsſekretär des
Jnnern, dem Staatsſekretär des Reichsſchatzamtes, dem preußiſchen
Finanzminiſter und den preußiſchen Miniſtern für iwtſchaft
und Handel und Gewerbe eine Eingabe überreicht, in der darauf
hingewieſen wird, daß einem ausreichenden Rübenbau der
dringend erforderlich erſcheine, weil die Deckung des menſchlichen
Verbrauchs an Rohzucker bei Einrechnung der am 1. September
d. Js. vorhandenen Beſtände nur bis zum Spätſommer 1916
geſichert ſei, folgende Schwierigkeiben entgegenſtehen:
r 1. das Fehlen genügender Arbeits- und Geſpann-
räfte,

2. das Fehlen von Dünger,
3. die von den Landwirten befürchtete Beſchlagnahme der

Schnitzel zugunſten der Nichtrübenbauer,
4. der nicht aus kömmliche Rübenpreis.
Um die Wege für einen ausreichenden Rübenbau zu ebnen,

bittet der Verein der Deutſchen Zucker-Jnduſtrie zunächſt, ſchon
jetzt eine Entſcheidung dahin herbeizuführen, daß im kommenden
Herbſt die Rübenbauer in bezug der vertraglich veveinbarten
Schnitzel durch Regierungsmaßnahmen nicht beſchränkt
werden. Neben der völligen Freigabe der Schnitzel-
rücklieferung iſt nach übereinſtimmender Anſicht der ge
ſamten Zuckerinduſtrie die Feſtlegung einer unteren Grenze für
den Rohzuckerpreis im Betriebsjahre 1916,/17 erforderlich,
da der jetzt geltende Rohzuckerpreis von 12 Mk. eine den er
höhten land wirtſchaftlichen Geſtehungskoſten
entſprechende Bezahlung der Rüben nicht erwarten läßt und dem
gemäß einen Anreiz zu vermehrbem Rübenbau nicht ausüben
kann. Die Eingabe richtet daher an die amtlichen Stellen die
weitere Bitte, eine Feſtſetzung des Rohzuckerpreiſes
für 1916/17 auf mindeſtens 15 Mk. ſchon jetzt herbeiführen
zu wollen. Die dadurch bedingte geringe Preiserhöhung ſtehe
immer noch in keinem Verhältnis zu dem Preisſtand der übrigen
Nahrungsmittel, werde aber dazu helfen, daß ein ausreichen
der Rübenanbau herbeigeführt wird, ohne den eine
Gewähr für ausreichende Verſorgung von Heer und Bevölkerung
mit Zucker für 1916/17 nicht gegeben werden könne.

Der Verein der Deutſchen Zucker- Induſtrie hat die Eingab
den land wirtſchaftlichen Zentralvertretungen
zugehen laſſen mit der Bitte, auch ihrerſeits mit allem Nach
druck dafür eintreen zu wollen, daß den in der Eingabe wieder
gegebenen Anträgen ſtatt gegeben werde.

Ausfuhr von Fettheringen aus Norwegen
Von dem norwegiſchen Staatsrate wurde das Ausfuhr-

verbot für geſalzene Fettheringe wieder aufgehoben. An
ſeine Stelle tritt für die Exporteure eine Ausfuhrabgabe von
einer Krone 50 Oere für geſalzene Großheringe und eine Zoll
abgabe von einer Krone für geſalzene Frühlingsheringe für die
Tonne von 100 Kg. Geſalzene Fettheringe können ohne weiteres
gegen Abgabe von 4 Kr. für die Tonne ausgeführt werden.

Nordhauſen, 24. November. (Lebensmittelfür-
ſorge.) Der v Magiſtrat läßt bis auf weiteres an alle
Einwohner der Stadt Fleiſch- Konſerven verkaufen, und r
Schweinefleiſch in Brühe zum Preiſe von 1,80 Mark und Blutwurſt zum Preiſe von 80 et für die Pfunddoſe. Die in letz

e Fleiſchern beliebten Beilagen von
und minderwertigen Fleiſchteilen ſind von der hieſigen

F it von einigen
Preisfeſtſetzungsſtelle als ungerechtfertigt und unzuterte bezeichnet worden. Knochen
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nden Sorten: Schweinefleiſch in Br 1,50 Mk.,ulaſch 1,50 Mk., Blut und Leberwurſt J 1,45 r die t
ſülze 1,40 Mark, Sülze mit ſäuerlichem Geſ 1, Mark.

4 Kaſſel, 24. Nov. Bierpreis-Er-yöhü Wroſer Brauereivereinigung für Kaſſel und Umgegend
hette ſſen, vom 15. November ab eine Bierpreis
erhöhung von 5 Mark für den Hektoliter in Kraft treten

laſſen. Von der Preisprüfungsſtelle des ſtellvertretendenFeneralkommandos des elften Armeekorps iſt dieſe Er
yöhung unterſagt worden.

Verſchiedene Nachrichten

Lützen, 24. Nov. (Aus Schwermut.) Vorgeſtern morgen wurde die r a helee Ehefrau des ca der Ueltriſchen
eberlandzentrale Kulkwitz beſchäftigten Oberheizers Schwar z
auf der Eiſenbahnſtrecke ſchen Lauſen-GöhrenzAlbersdorf
t aufgefunden. Die Bedauernswerte, die ſich vom Frühzuge
hatte überfahren laſſen, ſoll aus Schwermut in den Tod gegangen
ſein.

Wallendorf, 24. Nobember. (VerkehrsverlegunZ7 des Bahnbaues wird der KHommunikationsweg

endorf n a Kriegsdorf bis auf weiteres ge
ſerrten D77 S r 9 rer n Verbindungsweg raße na iegsdorf verwieſen.Wernigerode, 24. November. Vor idht 7 e rie
vbener Pelzdiebl!) Ein Pelzdieb hat in der letzten Zeit zweigieſige Geſchäfte ganz erheblich geſchädigt. Da ähnliche rkonn

niſſe auch aus anderen Städten berichtet wurden, ſo ſcheint esſich um ein und denſelben Spitzbuben zu handeln. e rbeitete

hier in beiden geſchädigten Geſchäften auf gleiche Art und Weiſe:
Ein vornehm gekleideter Herr bittet den Geſchäftsinhaber um ein
Stückchen Pelzwerk von der Farbe eines mitgebrachten Probe
ſtückes und erzählt dabei, ſeine Frau habe ſich ihr Pelzwerk ver
brannt und wolle darum ein neues Stück einſetzen. Während
der Zeit wo der Verkäufer aus der Werkſtube den Flicken holt,
eignet ſich der Fremde einen Pelz an, den er geſchickt zu verber
gen weiß, bezahlt dann den Flicken und verſchwindet. Erſt nach
dem Fortgange des Fremden bemerkt der Geſchäftsmann, daß er

gprel a n n 7 erbeutete der Gaunereinen rte von ark, im it izweiten einen ſolchen

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 25. November.

u. Reden zur Weltlage
„Ueber den Wert der humaniſtiſchen Bildung“

ſprach am Dienstag abend Herr Univerſitätsprofeſſor M en z r
In Anknüpfung an das Wort Schillers, daß der Krieg ein Er-
zieher ſei, wies er darauf hin, daß in dieſem Kriege die Frageauf die Tagesordnung geſetzt worden ſei, ob unſere Jumaniſiſ he

Erziehung noch eine Berechtigung habe. Es habe eine Bewegung
gegen die humaniſtiſche Bildung eingeſetzt. Die Naturwiſſen-
ſchaft erhebe die Fo erung, daß durch ſie die Erziehung vorge-
nommen werden ſolle. Eine zweite Forderung beſtehe darin, daß
die Schule für das Leben erziehen ſolle. Wenn wir aber die
reinen Nützlichkeitsgedanken in der Leiſtung der Schule zurück
treten laſſen, dann erziehen wir für das Leben. Schon vor dem
Kriege iſt die Arbeitsſchule gefordert worden. Sie hat ſich überall
bewährt da, wo es gil t, den Körper zu bilden. Eine dritte Forde-
rung verlangt die nationale Erziehung. Wir haben die Pflicht,
daß wir uns auf uns ſelbſt beſinnen, daß wir das Geiſtige in
unſerer Kultur bewahren. Die deutſche Geſchichte ſoll ſtärker im
Unterricht betrieben werden. Neben der neueren Geſchichte ſoll die
Literatur des 18. Jahrhunderts ſtehen. Aber ſoll eine Erziehung
nur national ſein? Dieſe Frage iſt zu verneinen. Die Größe
des deutſchen Geiſtes zeigt ſich auch darin, anderes in ſich auf
zunehmen. Woher nimmt nun der deutſche Geiſt die Mittel, ſich
zu ergängzen

Die moderne Kultur iſt es, woran alle Völker arbeiten.
Keine andere Kultur hat aber ſo große Meiſterwerke geſchaffen,
wie die griechiſche. So haben auch die engliſche und die fran-
zöſiſche Literalur unſerer am Griechentum gebildeten klaſſiſchen
deutſchen Literatur nichts Gleichwertiges an die Seite zu ſetzen.
So werden wir uns auch in den nächſten Jahrzehnten nicht in
die modernen Literaturen unſerer Gegner, ſondern in die Bil-

dung der alten Griechen verſenken, die unendliche Bildungs-
und Gefühlswerte für uns beſitzt. Der Redner erörterte die
Einwirkung der antiken Kultur auf unſere geiſtige Entwicklung
durch unſere ganze Geſchichte hindurch, insbeſondere auf unſere
klaſſiſche Dichtung im 18. Jahrhundert. Wohl ſoll die Antike
nicht Norm für uns ſein, wir begreifen ſie als eine geſchichtliche

ahrung, was kann ſie aber uns noch heute ſein? Welchen
Wert haben für uns noch die alten Sprachen? Sie geben uns

giſch: das unerreichteeine wunderbare Anſchaulichkeit, ſie geben eine Ergänzung
unſeres Weſens im Sinne der Anſchauung. Keine neuere
Sprache gibt eine ſolche Schulung der Gedanken, des Verſtandes,
wie die antiken Sprachen. Die deutſche Sprache ermöglicht keine
ſolche Konzentration der Gedanken wie die lateiniſche. Die
Antike ſtellt vornehmlich menſchliche, man kann ſagen männliche
Tugenden auf, vorerſt nicht ſo wie die chriſtliche Weltanſchauung
auf den Jenſeitsgedanken, weiſt vielmehr auf die Schönheit des
Körpers und der Seele hin. Die Antike war eine männliche
Kultur. Sie pries den Freundſchaftsgedanken, Männerfreund-
ſchaft im edelſten Sinne. Aus dem Griechiſchen ſtammt auch
die Philoſophie, nicht bloß dem Begriffe, ſondern auch der Sache
nach. Welcher Reichtum an erzieheriſchen Werten ſteckt in
dieſer alten griechiſchen Philoſophie! Die ſittlichen Forderungen
ſetzen ein mit Sokrates; Plato führt ſofort auf die Höhe des
Lebens. Die Unfſterblichkeit der Seele ergibt ſich nach ihm aus
ſittlichen Forderungen. Wie reich iſt die Skala der ſittlichen Ge-
danken in griechiſchem Geiſte. Die griechiſche Kunſt war etwas
Unvergleichliches. Das homeriſche Epos zeigt wunderbare Ein-
fachheit in der Darſtellung aller Menſchlichkeiten, an der ſich
Schiller erzog, eine wunderbare Anſchaulichkeit. Daß Kunſt
etwas für die Menſchen Notwendiges ſei, das iſt ein deutſcher
Gedanke, der ſeine Erfüllung findet in der griechiſchen Kunſt.
Keinem anderen Volke wie dem griechiſchen war es ſo gegeben,
die bildende Kunſt zu einer ſolchen Vollendung zu bringen. Die
römiſche Kultur iſt ein Abglanz der griechiſchen; zwiſchen beiden
Kulturen beſteht ein Abſtand. Das Weſen des römiſchen Geiſtes
liegt im Willen, den die römiſche Geſchichte in außerordent-
licher Größe zur Geltung bringt. Der Aufſtieg vom kleinen
Volke zur Weltherrſchaft bietet ein unvergleichliches Bild. Des-
halb ſoll in der Schule römiſche Geſchichte und römiſche Wiſſen
ſchaft nicht ausgetilgt werden. Wir können auf ſolchen Reich
ium nicht verzichten. Daß die Antike die nationale Erziehung
beeinträchtige, den nationalen Sinn zerſtöre. wider ſolche Anſicht
zeugt der Schützengraben, in dem der Gymnaſiaſt kämpft. Es
muß ein freier Kampf zwiſchen den Schularten möglich ſein, in
dem das Gymnaſium ſeine Daſeinsfähigkeit erweiſen kann.

Beförderung. Der Regierungsaſſeſſor Dr. jur. Steinke,
Sohn des Konſuls a. D. Hermann Steinke in Berlin, früher in
Halle, bisher Oberleutnant und Adjutant im Staffelſtab 288, iſt
zum Hauptmann und Führer der 4. Batterie im Landwehr Feld
artillerieregiment Nr. 9 befördert worden. Hauptmann Steinke
hat in Halle ſtudiert und ſeine militäriſche Dienſtzeit beim
Mansfeld. Feldart.-Reg. Nr. 75 zurückgelegt.

Luther und die Einigung Deutſchlands auf eine Schrift-
ſprache. Im Deutſchmädchenbund ſprach r Profeſſor
Bremer am 22. November über „Luther und die Eini-
gung Deutſchlands auf eine Schriftſprache“ Was
Luther als deutſche Schriftſprache vorgefunden Habe, ſei das
Deutſch der erzbiſchöflichen, fürſtlichen und kaiſerlichen Kanzleien
geweſen. Beſonders die Sprachen der kaiſerl. Kanzleien war
vorbildlich, da ſie durch den Kanzler Joh. v. Neumark von allen
mundartlichen Beimiſchungen befreit und an beſtimmte Regeln
gebunden worden war. Luther habe dieſes Deutſch benutzt und
es mit ſehr vielen, dem Volke abgelauſchten Worten bereichert.
Seine Schriftſprache habe bei der ungeheuren Verbreitung ſeiner
Schriften in allen Teilen Deutſchlands alle Mundarten der ver
ſchiedenen Gegenden aus der Literatur, bis auf die niederländi-
ſche verdrängt. Sie ſei zur herrſchenden geworden. Die
kulturelle und politiſche Einigung des deutſchen Volkes auf dieſe
Schriftſprache im gemeinen Deutſch iſt Luthers großes Verdienſt.
Auf dieſem Grundſtein konnte Bismarck das deutſche Reich bauen.

An der Hand von Lichtbildern zeigte Herr Profeſſor Bremer
die Entwicklung unſerer Fraktur aus der lateiniſchen Schrift.
Die Ausführungen feſſelte ſehr die Aufmerkſamkeit der Zuhö-
rer, denen der Vortrag eine wertvolle Bereicherung ihres Wiſſens
gab.

Kurt von Wodtke. Ein Gedenkblatt von D. H. Hering.
Sonderdruck. Halle Saale 1915. Gloeckner Niemann Ev. Buchh.
Preis 30 Pfg. Die Schrift bietet im erſten Teil eine Schil
derung der verdienſtvollen Wirkſamkeit des Agenten der Gefäng-
nisgefellſchaft für die Provinz Sachſen und das Herzogtum
Anhalt, welcher in weiten Kreiſen der ganzen Provinz in gutem

des Vorſtandes, des Geh. Rats Prof. D. ng. Die zweite
Hälfte berichtet erzählend über die hingebe ſelbſtl igkeit
v. Wodtkes als Diviſionspfarrer in Rußland und über ſein Helden

r. ge W e Arbeit im Felde derpruch eines höheren Offziers: „Er fragte nie, wo und wie

er 7 r e u J er rwurde, immer hilfsbereit, immer frö ge enerl eines hen Paſtor
v. Wodtke war ein treuer Anhänger der gutkonſervativen Sache
und ein Freund der „Halleſchen Zeitung.

Aus dem Gerichtsſaal
Eine luſtige Nachtwächtergeſchichte mit traurigem Ausgang

Einen ſonderbaren Nachtwächter hatte das Dörfchen Brachwitz
eingeſetzt. Am 26. September kam der 17jährige Arbeiter Klopf
nachts nach 12 Uhr auf ihn zu und ſagte ihm, daß er einen
Kontrakt mit ihm machen wolle. Meiſe, ſo hieß der Nacht-
wächter, ging auf den „Kontrakt“ ein. Er verpflichtete ſich,
„Schmiere“ zu ſtehen, ſolange Kl. ſich des Einbruchs befleißige.
Als Lohn hierfür ſollte die gemachte Beute redlich geteilt werden.
Klopf holte dann aus einem offenen Ladenfenſter des Bäckers
10 Pfund Zucker, 10 Pfund Nudeln, 5 Pfund Reis, Lichte,
Fliegenfänger und allerhand andre nützliche Dinge. Es wurde
dann die Beute geteilt. Kl. brachte ſeinen Teil zu ſeinem
Vater, der die Waren verſteckte. Jetzt mußten ſich der junge Klopf
und Meiſe wegen ſchweren Diebſtahls und Klopf der Vater wegen
Hehlerei vor der Strafkammer des Landgerichts Halle verant
worten. Der junge Klopf gab alles zu und ſchilderte, wie der
Nachtwächter aufgepaßt habe, daß ja niemand komme. Der
Nachtwächter Meiſe ſelbſt will plötzlich von Kl. angehalten worden
ſein, der ihm geſagt habe, ſie wollten einen Kontrakt machen.
Dann habe er ſeine Runde gemacht und Kl. wäre ihm begegnet.
Kl. hätte ihm dann Reis und Zucker gegeben und gefragt, ob
er das brauchen könne. Da jetzt ſo ſchlechte Zeiten ſeien und
man oft für Geld nichts bekäme, hätte er es angenommen. Bei
ſeinen weiteren Rundgängen ſei ihm Kl. noch dreimal begegnet
und habe ihm ſtets etwas anderes in die Hand gedrückt. Er,
Meiſe, habe ſich zwar ſehr über das Benehmen des Kl. ge
ärgert, doch habe er ihn nicht hineinlegen wollen. Der Vater
des Kl. meinte, daß er ſeinen Jungen ausgezankt habe, doch
hätte er ihn nicht ins glück ſtürzen wollen und die Sachen,
die dann alle wieder vorgefunden worden ſind, verſteckt. Vom
Vorſitzenden gefragt, was er denn mit den Waren gemacht haben
würde, erklärte er, daß, wenn nichts herausgekommen wäre, er
die Sachen im Haushalt verwendet hätte. Das würde doch wohl
jeder Menſch auf der ganzen Welt ſo machen. Das Gericht ver-
urteilte den Sohn zu einem Monat Gefängnis. Der Vater er-
hielt die gleiche Strafe. Er habe durch ſeinen Ausſpruch einen
movraliſchen Tiefftand bewieſen. Der Nachtwächter Meiſe, der
jetzt ſeines Amtes enthoben iſt, wurde zu ſechs Monaten Ge-
fängnis verurteilt. Nur ſeine bisherige Unbeſcholtenheit habe
ihn vor einer höheren Strafe geſchützt.

Würmerpilze
Die Handelsfrau Herling hatte einer anderen Handels-

frau fünf Pfund Steinpilze verkauft Von dieſen fünf Pfund
verkaufte die andere Händleruin drei Pfund an eine Kundin. Dieſe
ſchickte die ſchon geſäuberten Pilze wieder zurück, weil ſie völlig
mit Würmern verſetzt und zerfreffen waren. Als die Handels
frau zu Frau Herling zurückkam, weigerte ſich dieſe, die Pilze
zurückzunehmen. Daraufhin übergab die Handelsfrau die Pilze
dem Nahrungsmittel-Unterſfuchungsamt in Halle, daß die Pilze
als verdorben beanſtandete. Weil ſie nicht mit genügender Vor-
ſicht die Pilze verkauft hatte, wurde Frau H. wegen fahrläſſiger
Nahrungsmittelfälſchung vom Halleſchen Schöffengericht zu 20 Mk.
Geldſtrafe verurteilt.

Briefkaſten der Schriftleitung
„Ein Abonnent“. Einſendungen, dexen Urheber ſich der

Schriftleitung gegenüber nicht nennen, bleiben wie wir ſchon häu-
fig erklärt haben. grundſätzlich unberückſichtigt. Alſo auch die
Jhrigen. Beiläufig ſei aber bemerkt, daß Sie auf falſcher Fährte
ſind, wenn Sie anzunehmen geruhen, der Schreiber des Einge-
ſandts: „Wo iſt der Lebensmittelwucher zu ſuchen?“ müſſe ein
größerer Landwirt ſein Das iſt vielmehr ein friedlicher Halle-
ſcher Bürger, dem die ewigen Anſchuldigungen der Landwirte,
daß ſie die Lebensmittelwucherer ſeien, allmählich auf die Nerven
gefallen ſind. Es iſt ihm auch nicht im Traume eingefallen, die
Kolonialwaren Kleinhändler für die Preistreiberei verantwortlich
zu machen. Eine ſolche Behauptung iſt Jhre freie Erfindung.
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Schwarze Perlen
58] Kriminalroman von Auguſt Weißl

Nun, Frau Baronin, wie fühlen Sie ſich? fragte er.
Mary antwortete nicht, aber ihre Miene zeigte, daß

ſie die Frage verſtanden.
traf den Arzt. Dann machte ſie eine Bewegung, als ob ſie
Maria zu ſprechen wünſche.

Doktor Lamprecht trat zurück.
Maria beugte ſich zu den Lippen der Freundin nieder.

g' mir Maria, flüſterte Mary kaum hörbar,
was was iſt eigentlich geſchehen? Wie komme
ich daher?
Erinnerſt du dich denn nicht? antwortete Maria. Du

biſt bei der Bootfahrt ins Waſſer geſtürzt. Baron Walden
iſt dir nachgeſprungen und hat dich herausgezogen.

Eine heiße Röte ergoß ſich über die Wangen Marys.
Leo hat mich gerettet? fragte ſie und ihre Stimme

zitterte.
Je freilich.

Narys Bruſt hob ſich zu einem tiefen Seufzer. Sie
ſchien über etwas nachzudenken. Jhre Augen blickten ge
ſpannt ins Leere. Endlich wandte ſie ſich wieder an die
Freundin: Maria ſei ſo gut ich laß deinen Mann
bitten er möchte herüberkommen. Jch muß mit ihm
ſprechen. Bitte, Maria ſag' ihm's.
Baronin Sphor ſah fragend zu Doktor Lampröecht

hinüber.
Wenn Sie geſtatten, Frau Baronin, werde ich ſelbſt das

beſorgen, meinte nun Doktor Lamprecht, ich werde gleich
zeitig ren Herrn Papa benachrichtigen, daß Sie ſich
außer Gefahr befinden.

Wenn Sie das tun wollten Herr Doktor
das wäre ſehr lieb von Jhnen! Der Arzt verließ das
Zimmer.

Wenige Minuten ſpäter erſchien Baron Sphor. Er
winkte ſeiner Frau, ihn mit Mary allein zu laſſen.

Als Mary mit Sphor allein war, richtete ſie ſich im
Bett auf, ſah ihm ernſt in die Augen und fragte: Nun
ſagen Sie mir vor allem, was weiß Leon

Alles! antwortete Sphor. Aber machen Sie ſich des
wegen keine Sorge, beruhigte er die Baronin Leo liebt Sie
zu ſehr, als daß er dieſe Stunde nicht vergeſſen würde.

z kann mich doch auf Sie verlaſſen? fragte

Ein dunkler, feindſeliger Blick

Gewiß, Baronin, jederzeit!
Jch meine, Leo wird ſie ſtockte

Worten ſonſt nichts erfahren?
Jch weiß ja nichts, antwortete Sphor.
Mary ſchwieg und ſtierte gegen die Wand.

mit einem Entſchluß zu kämpfen.
Lieber Freund, ſagte ſie ſtockend, es muß Jhnen ja

manches unverſtändlich ſein Aber der Augenblick iſt
noch nicht gekommen Seien Sie überzeugt, ich werde
ſprechen.

Mary brach jäh ab,
Baron Rodenſtein trat ein.

Der alte Freiherr war etwas erſtaunt, als er Mary
mit Sphor allein fand. Er unterdrückte aber jede Be
merkung und wandte ſich liebevoll und beſorgt an ſeine
Tochter mit der Frage: Nun, mein Kind, wie fühlſt du dich?

Danke, Papa, ganz gut!
Na, das freut mich! Doktor Lamprecht hat gemeint,

daß, wenn du dich brav hältſt, in einigen Tagen ſchon alles
vorbei ſein wird.

Ja, ich fühle mich ſchon ganz wohl, ſagte Mary mit
ſchwacher Stimme. Wünſcheſt du etwas, Papa?

Ja, natürlich. Baron Walden läßt ſich dir beſtens
empfehlen, er muß heute abend abreiſen.

Mary ſchnellte auf, als ob ſie eine Tarantel geſtochen
hätte. Leo wollte abreiſen? Jetzt? Ganz plötzlich?

Warum reiſt denn Walden ſo plötzlich ab? fragte Mary
mit blaſſen Lippen, und ihre Stimme zitterte.

Es iſt ein Telegramm gekommen. Mit ſeinem Onkel,
b ich, ſteht's ſehr ſchlecht. Er verlangt dringend nach

eo.
Ehe Mary etwas antworten konnte, öffnete ſich die Tür

des Nebenzimmers und Doktor Lamprecht erſchien auf der
Schwelle.

Verzeihen Sie, Baronin, ſagte er mit einer höflichen
Verbeugung, ich möchte Sie doch bitten, die Konverſation
etwas abzukürzen. Sie bedürfen noch ſehr der Ruhe. Die
Herren werden ja nicht bös ſein, wenn ich Sie bitte, die
Frau Baronin zu ſchonen.

Gewiß, gewiß! ſagte der alte Herr.
gehen wir!

Sphor hatte ſich erhoben und verbeugte ſich vor der
Baronifi. Sie reichte ihm die Hand und während er einen
Kuß darauf drückte, flüſterte ſie ihm zu: Jch muß Sie un
bedingt heute noch ſprechen. Kommen Sie in einer Stunde
wieder herüber

und ſuchte nach

Sie ſchien

denn die Tür öffnete ſich und

Komm', Max,

Sphor bejahte nur mit den Augen und trat zurück.
Während die Herren in die Bibliothek gingen, dämpfte

Lori das elektriſche Licht in der Krankenſtube und ſetzte ſich
lautlos zu Füßen des Bettes ihrer Herrin nieder.

20. Kapitel.
Baron Sphor ſaß in ſeinem Büro und blätterte in den

Akten, als Regierungsrat Wurz zu ihm eintrat.
Nun, lieber Freund, wie ſteht's? Was haben Sie geſtern

ausgerichtet?
Sphor zuckte mit den Achſeln und meinte: Eigentlich

nicht viel und doch ſehr viel!
Was iſt mit dieſen Rätſelworten gemeint? fragte der

Regierungsrat ſcherzhaft.
Der alte Silberſtein war draußen in Rodenſtein, hat

mit der Baronin eine Unterredung gehabt, und unmittelbar
darauf hat ſie einen Selbſtmordverſuch unternommen.

Der Regierungsrat fuhr auf. Ah! So ſteht die Sache?
Dieſer Blutſauger ſcheint ſie alſo in Händen zu haben! Aber
diesmal ſoll er uns nicht auskommen!

Herr Regierungsrat, geſtatten Sie ein Wort, das ich
nicht als Polizeibeamter an den Vorgeſetzten, ſondern an
Sie als Privatmann richten möchte? fragte Sphor.

Gewiß, lieber Sphor, ſprechen Sie nur.
Jch fürchte, die Polizei wird den Silberſtein auch dies

mal nicht faſſen! ſagte Baron Sphor.
Der Regierungsrat ſah Sphor ſcharf an und ſchwieg

einen Augenblick. Er war ein viel zu feiner und klarer Kopf,
als daß er den Doppelſinn der Bemerkung Sphors nicht
ſofort erfaßt hätte. Nach einer Pauſe fragte er:

Und warum glauben Sie, lieber Sphor, daß die Polizei
diesmal ſo ungeſchickt ſein wird?

Meiner Anſicht nach, antwortete Sphor, deshalb, weil
ſie menſchlich vorgehen wird!

Menſchlich gegen dieſen Blutſauger?!
Nein, menſchlich gegen ſein Opfer!
Wurz nickte verſtehend.
Baron Sphor richtete ſeine Augen bittend auf ſeinen

Chef und fragte mit warmer Stimme: Und nicht wahr,
Ein Regierungsrat, die Polizei darf diesmal menſchlich
ein?

9 gWutz reichte ſeinem jungen Freund über den Tiſch die
Hand.
ſog Was in meiner Macht ſteht, lieber Sphor, ſoll geſchehen
agte er.

Dann iſt ja alles gut! rief Sphor erfreut
(Fortſetzung folgt.



Börſen- und Handelsteil
Große Schwierigkeiten in der Schweizer Papierinduſtrie

Dem Solbthurner Tagblatt zufolge ergeben ſich große
Schwierigkeiten in der Schweizer Papierinduſtrie. Trotz des zugeſtandenen Mehrpreiſes von 20 vom Dundert ſei mehr

genügend Papierholz zu erhalten. Zahlrei Fbriken ſtänden vor der Betriebseinſtellung mein e Veren

Solothurn würden 1600 Arbeiter brotlos.

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 24. Nov. Jn der hochgradigen Geſchäftsſtille iſtketne eingetreten. Die Kursbildung n

für ſog. Rüſtungswerte ungünſtig beeinflußt durch Erörterungen
T e war Kriegsgewinnſteuer. Abgeſehen hiervon P

Getreidebericht

Berlin, 24. Nov. Der Verkehr bleibt unverändert ſtill.
Speiſekartoffeln und Futterkartoffeln waren kaum am Markte
und ſehr feſt. Maismehl wurde in kleinen Poſten in etwas nie
drigeren Preiſen gehandelt. Von Sämereien wurden Saagtlupinen
und neue Saradella zu anziehenden Preiſen umgeſetzt. Der
Getreidemarkt blieb ohne Notig. Wetter: Bewölkt. WWTB.

Letzte Telegramme
Eine ruſſiſche Lüge

Wien, 24. Nov. Aus dem Kriegspreſſequartier wird ge
meldet: Der amtliche Bericht der ruſſiſchen Heeres
leitung enthält die Behauptung, daß die Ruſſen Czar-
torysk am 19. November wiedererobert hätten. Dieſe
Angabe iſt erlogen. Die Ortſchaft Czartorysk wurde durch
deutſche Truppen in Brand geſteckt, und alle ruſſiſchen Patrouillen,
die den Fluß überſchritten hatten, wurden auf das öſtliche Ufer
zurückgetrieben, ſodaß ſich am weſtlichen Ufer des Styr
keine ruſſiſchen Abteilungen befinden.

Der türkiſche Heeresbericht
Konſtantinopel, 24. Nov. Das Hauptquartier meldet:

Auf der Dardanellenfront außer zeitweiſen Artil
lerie- und Bombenkämpfen nichts Wichtiges. Von
den übrigen Fronten iſt nichts zu melden.

Verſenkt
Amſterdam, 24. Nov. „Handelsblad“ meldet aus

Ymuiden: Man glaubt, daß der Fiſchdampfer „Hi
„bernia“ mit Beſatzung verloren gegangen iſt.
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(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags-Aus gabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 24. November 1915.

Balkan Kriegsſchauplatz
Mitrovvica iſt von öſterreichiſch-ungariſchen, Pri

ſt in a von deutſchen Truppen genommen. Die Serben ſind
weſtlich von Priſtina über die Sitnica zurückgeworfen.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Keine weſentlichen Ereigniſſe.

Der engliſche Oberbefehlshaber hat verſucht, die amt
liche deutſche Richtigſtellung, daß alle bei den Kämpfen um
Loos am 8. Oktober beteiligten deutſchen Truppen nicht, wie
von engliſcher Seite behauptet, 7000-—8000, ſondern 763
Mann verloren haben, anzuzweifeln. Wir haben auf ein
ſolches Unterfangen nichts zu erwidern.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

v. Hindenburg
Südöſtlich von Riga fielen bei einem Vorſtoß auf

Berſemünde, der die Ruſſen vorübergehend uas dem Orte
vertrieb, ſechs Offiziere, 700 Mann gefangen in unſere Hand;
zwei Maſchinengewehre wurden erbeutet.

Ein vorgeſchobener Poſten in Jan v'pol nördlich von
Jlluxt) mußte ſich vor einem ruſſiſchen Angriff zurückziehen;
durch Gegenangriff wurde das Gehöft wieder genommen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
Prinzen Leopold von Bayern

Die Lage iſt unverändert.
Heeresgruppe des Generals v. Linſingen

Vorſtöße ruſſiſcher Abteilungen nordöſtllch von Czar
torysk und bei Dubiszcze (wördlich der Eiſenbahn
KowelRowno) wurden abgewieſen; Gefangene und drei
Maſchinengewehre wurden eingebrachk.

Oberſte Heeresleitung.

Die Meinung der griechiſchen Regierung
über den Vierverband

London, 24. Nov. Jn ſeiner Unterredung mit einem
Vertreter der „Daily Mail“ am 18. d. Mts. ſagte der griechi-
ſche Miniſter Rhallis, wie ergänzend gemeldet wird.

Wir werden 24 Stunden, nachdem die Verbündeten Saloniki
verlaſſen haben, demobiliſieren. Jn zornigem Tone ſagte der
Miniſter: Die britiſche Regierung und die hritiſche Preſſe haben
eine ſchändliche Haltung gegen uns eingenocnmen. „Vous Stes des
infames.“ Das einzige was wir wollen, iſt Frieden. Jhr wollt
uns in einen Krieg hineinziehen, ihr wollt uns verhungern laſſen.

Der Miniſter zeigte dem Vertreter der „Daily Mail“
eine Abbildung in der ca d a cion aus dem
riechiſch- bulgariſchen Balkankriege und ſagte:5 re dasſelbe wieder aushalten. Jhr wollt, daß

wir zuhilfe kommen, während nie ein engliſcher Soldat in Ser
bien ſein Blut vergoſſen hat und kaum ein engliſches Gewehr ab
gefeuert worden iſt. Die engliſche Regierung will, nachdem ſie
Fehler auf Fehler, Verzug auf Verzug gehäuft hat, daß wir
eintreten und ſterben, während ihr nur ein paar tauſend Mann
Truppen habt, um uns zu unterſtützen.

Das Fortſchreiten der bulgariſchen Offenſive
Wien, 24. November. Jn Südmazedonien ſchreitet die

Offenſive der Bulgaren ſehr günſtig fort. Sie erſtürmten bei
Kriwolsk mehrere ſtark befeſtigte Stützpunkte der franzöſiſchen
Stellungen.

Verantwortlich: ger afür den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Proving, Börſen uHandelsteit R Ebeling; für Oertliches, Kongreſſe
und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wiſſenſchaft und
Vermiſchtes: H. Reißnerz für den Angeigenteil: O. Kreibohm.
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Wetterbericht
vom 24. Nobember: Jn Deutſchland ſind geſtern gumerſt leichte
Regenfälle aufgetreten, die nachts vielfach in Schnee überge-
gangen ſind, doch fielen nirgends nennenswerte Mengen. Die

Temperatur hat wieder zugenommen, nur in Süddeutſchland
d ehe leichter Froſt. Ausſichten für
nerstag: elnde Bewölkung, verei i äin Schauern, Temperatur nahe Null. weit nas u
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Die letzte Granate
Von Wilhelm Durſchnabel-Stettin.

(Schluß.)
Der Herbſtſturm ſauſte über das flache, pommerſche

Küſtenland und fuhr rauſchend durch die Gipfel des alten
Buchenwaldes, deſſen gefärbte Blätter in den matten
Strahlen der Abendſonne noch einmal aufleuchteten; vom
weiten Oſtſeeſtrande her drang undeutlich das Geräuſch der
Brandung in den Waldfrieden hinein und vermiſchte ſich
mit dem Rauſchen der alten Buchen. Hinter dem nächſten
Hügel lugt ein Kirchturm hervor und auf den weiten
Stoppelfeldern, die ſich am Rande des Waldes hinzogen,
weideten Gänſeſcharen, die von kleinen Schulmädchen ge
hütet wurden, den neu aufgegangenen ſaftigen Klee ab.

Das leiſe Rauſchen des. Waldes und das Branden der
fernen Oſtſee, die weite, abgeerntete Ackerfläche mit den
ruhig weidenden Gänſeherden und die das nahe Kirchdorf
verratende Turmſpitze alles das bot ein Bild tieſſten,
idylliſchen Friedens.

Und doch brauſte nun ſchon über ein Jahr hindurch der
blutigſte Krieg über das Land dahin, den die Weltgeſchichte
je geſehen, und breitete ſeine blutgetränkten, tränenſchweren
e ingen. auch über das entlegenſte Stückchen deutſcher
Erde.

Dicht an den Wald geſchmiegt lag, von hohen Pappel-
bäumen umgeben, ein kleines Gehöft, das Anweſen des alten
Waldhegers Schmidt. Durch den kleinen Obſtgarten vor
dem Hauſe, deſſen verwittertes Strohdach weit über die
kleinen Fenſter herunterhing, führte der Weg ins Wohn
haus, in deſſen einziger Stube die Witwe des vor kurzem
verſtorbenen Förſters am Tiſche ſaß; vor ihr, den Kopf in
die Hände geſtützt, ſie mit nachdenklichen Blicken betrachtend,
ihr älteſter Sohn Johannes John Smith aus Neuyork,
der bereits ſeit mehreren Tagen wieder glücklich in der
alten Heimat angelangt war.

Es war doch nicht ſo leicht geweſen, ſich von der neuen
Welt bis hierher durchzuſchlagen, wie er ſich das vorher
gedacht hatte. Mehrere Male waren ſie er hatte die
Reiſe gemeinſam mit mehreren Landsleuten auf einem
ſchwediſchen Dampfer gemacht nahe daran geweſen, von
den überall herumſchnüffelnden Engländern abgefaßt und
interniert zu werden; aber immer wieder waren ſie ihnen
noch im letzten Augenblick glücklich entwiſcht und ſo war er
denn nach verhältnismäßig kurzer Fahrt glücklich in der
Heimat angekommen.

Sein erſter Gang in der Hafenſtadt war zum Bezirks-
komando geweſen, wo er ſich freiwillig zum Heeresdienſt
meldete. Hier hatte er auch ſeine erſte Enttäuſchung in der
alten Heimat erlebt. Er hatte ſich die ganze Fahrt über
ausgemalt, wie freudig man ihn als „Kriegsfpeiwilligen“
begrüßen würde, wie man ihn loben würde ſeines heroiſchen,
patriotiſchen Entſchluſſes wegen. Aber nichts von dem war
geſchehen. Während der im ſelben Zimmer mitanweſende
Bezirksoffizier nicht einmal von ſeiner Arbeit aufgeſehen
hatte, hatte der ihn abfertigende alte Feldwebel ihn zuerſt

Deutſche Worte.
Jch wünſche Dir nicht eine fröhliche, ſanfte

Rüh, ſondern große, ernſtliche, tapfere und arbeit
ſame Geſchäft', darin du vielen Menſchen zugut
dein ſtolzes heldiſch Gemüt brauchen und üben

mögeſt! Ulrich v Hutten.
Wenn der Rat eines Toren einmal gut iſt, ſo

muß ihn ein geſcheiter Mann durchführen.
Leſſing.

Von Humanität iſt des Geredes nirgenös mehr
als da, wo man nicht gerecht ſein mag. Fichte-

Was man von der Mutter hat, das ſitzt feſt
und läßt ſich nicht ausreden, das behält man und
es iſt auch gut ſo, denn jeder Keim der ſittlichen
Fortentwicklung des Menſchengeſchlechts liegt darin

verborgen. Wilhelm Raabe.

W

ſogar recht argwöhniſch und mißtrauiſch vom Kopf bis zu
den Füßen gemuſtert, ihn nach allem Möglichen ausgefragt,
ſeine Papiere bis aufs einzelne Blatt langſam und bedächtig
durchgeſehen und ihn dann erſt, als er augenſcheinlich alles
in beſter Ordnung fand, in die Liſten eingetragen. Dann
war er mit dem Beſcheide wieder entlaſſen, daß man ihm,
ſobald er an der Reihe wäre, Nachricht geben würde.

Etwas ernüchtert kam Johannes Schmidt wieder von
ſeinem Gange zurück; das hatte er ſich, wie geſagt, etwas
anders gedacht. Er wußte aus engliſchen Zeitungen und
war oft ſelbſt Zeuge geweſen der grotesken Mittel und großen
Anſtrengungen der engliſchen Werber, wenn es galt, auch nur
einen Mann zum Kampfe für das Vaterland zu gewinnen.
Und hier tat man geradeſo, als wenn man ihm eine Ehre
damit erwies, daß man ihn überhaupt aufnahm, als wenn
man noch ungezählte Tauſende außer ihm zur Verfügung
hätte und es auf ihn, Johannes Schmidt, überhaupt nicht
ankomme! Und dabei kämpften die deutſchen Heere doch ſchon
auf drei gewaltigen Fronten gegen eine ungeheure Ueber-
macht zu Waſſer und zu Lande! Es kam ihm nun doch
ſo vor, als hätte er in den paar Jahren da drüben etwas
den Maßſtab für die Beurteilung der alten heimatlichen
Verhältniſſe verloren.

Und ſo ſetzte er ſich denn auf die Eiſenbahn, um die
paar Meilen nach ſeiner hinterpommerſchen Heimat zurück-

zulegen und dort auf ſeine Einberufung zu warten.

Halle (Saale), Donnerstag, den 25. November
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Hier angekommen, erwartete ihn die zweite, aber un
gleich ſchmerzlichere und traurigere Enttäuſchung. Sein
Vater war kurz vor Ausbruch des Krieges geſtorben. Sein
einziger, mehrere Jahre jüngerer Bruder aber war, trotz
der Bitten und Tränen ſeiner Mutter, deren einzige Stütze
er war, gleich nach der Kriegserklärung mit den andern
ſingend und jubelnd in den Kampf gezogen; erſt nach Frank
reich, wo er ſich nach kurzer Zeit nicht nur die Unteroffiziers-
treſſen, ſondern auch das Eiſerne Kreuz erworben hatte.
Dann war ſein Regiment nach Polen und Galizien ge-
kommen und jetzt kämpfte er wieder an der Weſtfront.

Die Mutter hatte mit einem Mädchen und einem alten,
halbtauben Knecht die Wirtſchaft, ſo gut es eben ging, weiter
geführt. Und es war, wie ſie ihm in ihrer ſtillen, ruhigen
Art auseinanderſetzte, bisher ſehr gut gegangen, trotzdem ſie
auch ihr letztes Pferd hatte hergeben müſſen, und es würde

„ja auch weiter gehen, bis der endloſe Krieg endlich einmal
mit der gänzlichen Vernichtung aller Feinde ſein Ende
nehmen würde.

Johannes Schmidt ſtaunte; mit keinem Wort hatte ſeine
Mutter verſucht, ihn von ſeinem Eintritt ins Heer ab-
zuhalten, trotzdem ſie ihn zu Hauſe doch wahrhaft notwendig
hätte gebrauchen können. Das Aufgeben ſeines glänzenden
Arbeitsverdienſtes da drüben, ſeine wagemutige Fahrt über
den Ozean das alles hatte ſie eben ſo ſelbſtverſtändlich
hingenommen, als ſeinen Entſchluß, nun ebenfalls ins Heer
einzutreten, und ſie wieder auf dem einſamen Bauernhofe
allein zu laſſen. Er fühlte ein ehrfürchtiges Staunen vor
der inneren Größe und dem ſelbſtloſen Opfermute dieſer ein-
fachen alten Frau und zum erſten Male ſeit langen, langen
Jahren dämmerte ihm wieder das Bewußtſein der Größe
und Herrlichkeit ſeines unvergleichlichen Vaterlandes auf,
deſſen richtige Würdigung ihm im Laufe der Jahre bei der
wilden Jagd nach dem Dollar faſt verloren gegangen war.

So ſaßen Mutter und Sohn ſich denn in der Dämmer-
ſtunde gegenüber und ſprachen von alten Zeiten und von der
neuen Zukunft, und wie ſich nach ſiegreicher Beendigung
des Krieges alles anders, beſſer geſtalten würde im Vater-
lande. Und auch derer wurde erwähnt, die aus der kleinen
dörflichen Gemeinde ihre Vaterlandsliebe bereits mit dem
Heldentod auf dem Schlachtfelde beſiegelt hatten es waren
ihrer nicht wenig.

Auf dem Gartenwege kamen ſchwere Tritte näher; der
alte Poſtbote trat ins Zimmer: „ein Feldpoſtpaket!“ und mit
kurzem Gruß und, wie es Johannes vorkam, etwas haſtigen
Schritten entfernte er ſich wieder.

Die Frau ſprang empor und griff haſtig nach dem
Paket. Aber kaum hatte ſie einen Blick auf die Adreſſe ge-
worfen, als ſie mit einem Wehlaut wieder auf ihren Sitz
zurückfiel. „Das iſt nicht ſeine Handſchrift!“ kam es zitternd
von den bleichen Lippen.

Mit bebenden Händen öffnete Johannes das Paket, ein
Brief lag oben drauf; er ſah nach der Unterſchrift; „von
ſeinem Feldwebel“, flüſterte er ſcheu. Und dann begann er
langſam, mit ſtockender Stimme halblaut zu leſen:

Liebe gute Frau!
Jhr lieber, tapferer Sohn, mein treueſter Freund und

Die Gewitterſtadt
Nachdruck verboten.

(Eine Schilderung aus den im Verlag S. Fiſcher, Ber
lin, unter dem Titel „Der Krieg im Weſten von Bern
hard Kellermann erſchienenen Kriegsberichten.)

Jm Juni.Seit vielen Wochen hat Dougi Gewitter. Es ſind Gewitter
jeden Formats, fürchterliche, wovon die Stadt erzitterte, und
harmloſere, die nur leiſe knurren. Sie währen Tag und Nacht.
Sie ziehen in Rudeln um die Stadt, prallen aufeinander, toben
und poltern, im grauen Morgen rumoren ſie ferner, mit jeder
Stunde des Tages aber kommen ſie wieder näher. Am Abend
wüten ſie am lauteſten. Dabei iſt der Himmel über den Dächern
der Stadt blau und heiß.

Eines Nachmittages zog ein wirkliches, ein natürliches Ge
witter über die Stadt herauf, aber es konnte nicht aufkommen
gegen die Konkurrenz, es brummte ein bißchen und war wieder
weg.

Die Kanonen von Arras, Loretto und Souchez aber ſchleigen
weiter, dumpf und zornig, wie ſeit Wochen. Die Bewohner von
Dougi kennen es nicht anders, ſie gehen mit Kanonenſchlägen
zu Bett. Wie der Müller erwacht, wenn das Rad ſtehen bleibt, ſo
n Dougais Bürger e en auffahren, wenn der
Seſchützdonner plötzlich ſchweigen ſollte.

Jeden Tag aber, zweimal und öfter, löſt ſich aus dem
großen Gewitter ein kleines Separatgewitter los und erſcheint
direkt über der Stadt. Dann kracht und poltert es gang in der
Nähe, die Stadt ſelbſt kracht. Dougai bekommt Beſuch. Der
fällige Flieger erſcheint, klein und golden wie eine Miſtfliege, um
nachzuſehen, ob Douai noch ſteht, um ſeinen Landsleutem ein
paar Bomben auf die Köpfe zu ſchmeißen und um nach Neuig-
kekten in den Straßen und auf dem Bahnhof zu ſchnüffeln.
Dann ſieht man die Schrapnelle oben im heißen Blau des Him-
mels platzen. Man ſieht die weißen Schrapnellwölkchen, während
man ſeinen Kaffee trinkt, und man ſteht ſie, wenn man lig
einmal den Kopf zum Fenſter hinausſteckt. Der Flieger gehört
hier zum täglichen Brot, wenn man ſo ſagen kann. Einmal kamen
ſie in der Nacht und warfen echzig Bomben ſie warfen
neulich fünfzig auf den Flugplatz bei der Stadt, ohne eine Katze
zu treffen; ſie warfen wiederholt auf den Bahnhof; man iſt hier
nie ganz ſicher, ob nicht eine Bombe unterwegs iſt. Vor rei
Tagen warfen ſie Zeitungen herunter, eine gut gemeinte Auf-
forderung an unſere Soldaten, nach Hauſe zu gehen, da ja nun
auch Jtalien das Meſſer für ſie wetze

Seit einigen Tagen kommen ſie ſeltener, und wenn ſie kom
men, fliegen ſie in Rekordhöhe. Sobald ſie gemeldet werden,
erſcheint deutſche Kampfflieger über der Stadt, der Luft-
poliziſt. Er brummt ühoch über den Dächern dahin, zieht weite

Kreiſe um den Beffroi, dann ſtellt er den Motor ab und ſticht wie
ein Habicht in die Tiefe, um zu landen. Ein paar Minuten ſpäter
iſt er ſchon wieder oben und brummt. Zwei Franzoſen hat er
in den letzten Tagen ohne viele Umſtände abgeſchoſſen. Jch habe
die Luftpoliziſten geſehen und auch die Maſchine. Sie haben
mir ihre Schliche erklärt und den Apparat vorgeführt. Es ſind
veizende Leute, aber ich möchte ihnen nicht da oben begegnen,
ſo in 2000 Meter Höhe.

Das große Gewitter aber grollt weiter, während die Abwehr-
banonen knallen.

Douai iſt eine mitthere Provinzſtadt, mit einem rechteckigen
Marktplatz, wie ihn alle franzöſiſchen kleinen Provinzzſtädte hier
im Norden haben. Ein paar Droſchken ſtehen da, mit jämmer-
lichen Pferden, ganz wie in Berlin. Zum Glück haben ſie nie
etwas zu tun. Ein paar ſchöne alte Kirchen, ein hübſcher Stadt
park mit ein paar modernen Denkmälern im Geſchmack der Pro
vinz, gewundene, nicht gerade breite Straßen ſchon iſt Dougi
zu Ende, und die Jnduſtrie, die Kohle beginnt. Es gibt noch
prächtige Sachen hier zu kaufen: feinſte, allerfeinſte Kuchen,
Orangen, Zitronen, Spargel, Artiſchoken, Konſerven, Butter,
Streichhölzer, Tabak, kurz, alles, was ein Europäer nötig hat.
Die Leute leiden keine Not. Unerſchöpflich müſſen ihre Vorräte
und Reſerven ſein. Jm November war ich hier, und aus dem
Keller eines Händlers wurde ein großes Weinfaß gerollt und
auf einen Wagen geladen. Heute ſah ich aus dem gleichen Keller
rieſige Fäſſer rollen. Es iſt mir unbegreiflich! Und doch wird
hier nicht wenig getrunken, das kann niemand behaupten. Jn der
Nähe des Rathauſes hat ſich eine deutſche Bierhalle aufgetan,
aber faſt immer hängt an der geſchloſſenen Tür ein Plakat: Aus
verbauft! Nur einmal traf ich es glücklich, die Halle war geöffnet.
Die Feldgrauen ſpülten ſich den Staub hinunter, am nächſten
Tage ſchon wieder: Ausverkauft! Wie wunderbar und rätſel-
haft iſt dagegen der Weinkeller des franzöſiſchen Händlers! Wenn
ich das Faß im November nicht geſehen hätte, ſo würde ich gar
nichts ſagen, aber nun rollen ſie hier ſchon monatelang Fäſſer
heraus

Jm Herbſt zogen in Dougai fünf Feldgraue ein, beſahen ſich
die Stadt und verſchwanden wieder. Ein paar n ſpäter
kamen mehr, und nun gingen ſie nicht wieder fort. Die fran
zöſiſchen Soldaten, die geflüchtet waren, verbargen ſich in den

und warfen Uniformen und Gewehre auf die Straße.
che Angſt, welch ſchreckliche Angſt hatten die Leute von

Dougi anfangs vor den deutſchen Soldaten. Aber es zeigte ſich,
daß alles Schwindel war. I es journaux! Nichts begeiſtert die
z mehr, als ſich tüchtig belügen zu laſſen. Die Lüge iſt
Phantaſie, Rauſch, Genie, die Wahrheit iſt allzu nüchtern. Kurz
und gut, Douai ſetzte ſeine Papiergeldpreſſe in Bewegung, und
damit war die Sache im Gange. Unſere Verwaltung iſt ein-
ſichtsvoll. und der Bürgermeiſter iſt vernünftig, alſo wurden

größere Reibungen vermieden. Douagi hat ſein Schickſal, aber
man muß geſtehen, es trägt es mit Würde. Die Leute ſind
höflich und taktvoll, ſie haben ſich an die Feldgrauen gewöhnt
Ja, eines Tages, eines Tages werden ſie ja doch wieder ver-
ſchwinden. Es iſt nicht für ewig.

„La guerre eſt triſte, pour nous, pour vous, pour tout le
monde!“ Jedermann gebraucht hier dieſe Redensart, der Kauf-
mann, die Verkäuferin, der Kellner. Sie leiern dieſe Phraſe
ohne jede Betonung und ohne zu denken, herunter, wie einen
Spruch, den man hundertmal am Tage herſagt.

Oder: „Oh, cette guerre, quand ſera-t-elle finie?“ Gott
allein weiß es. (Origineller drückte ſich ein Kellner aus: „Dieſer
Krieg iſt eine internationale Schweinerei, mein Herr, ich bin
Kosmopolit!“)

Mitte Mai hatte Dougi ſeine großen Tage. Es war in der
Zeit der wütenden franzöſiſchen Vorſtöße. Man buk Kuchen und
band Blumenſträuße. Auffallend viele Zylinder und ſchwarze
Gehröcke erſchienen in der Straße. Der Bürger ſchnupperte in
der Luft. Man wartete! Joffre hat geſagt (ſo erzählt man!)
er hatte geſagt, er werde am 12. in Dougi ſoupieren. Jn Lens
wollte er frühſtücken und am Abend des gleichem Tages, wie
geſagt, in Dougi ſoupieren. Er ſagte nicht: ich komme, ſondern er
ſagte ausdrücklich, er wolle am 12. in Dougi ſoupieren, obwohl
es doch eigentlich ſelbſtverſtändlich iſt, daß er ſpeiſen würde, wenn
er käme. Wie, wo, wann und zu wem er es geſagt hatte, wußte
niemand. Aber daß er käme, das ſtand feſt.

Es iſt begreiflich, daß ſich in einer ſeit ſechs Monaten be
ſetzten Stadt die Nervoſität bis zur äußerſten Spannung ſteigern
kann. Nun, Joffre kam nicht. Er kam nicht am 13., 14., 15.
Die Zylinder verſchwanden langſam, und heute habe ich nur noch
zwei gezählt. Dougi ſank ermattet in ſeine Reſignation zurück,
und heute glaubt es nicht mehr, daß Joffre in der nächſten Zeit
kommen werde. Nein, ich ſah es Dougi deutlich an.
Heute brauſt und donnert Dougi vom kriegeriſchen Lärm

eines Heeres, das Menſchen, Material und Energie im Ueber
fluß hat. Es iſt eine der lauteſten Städte Europas, und die
Rue St. Jacques ſchlägt ſpielend die großen Pariſer Boulevards
in der Hochſaiſon. Die Gewitterſtadt vaſſelt und bebt in einer
Atmoſphäre von Krieg. Laſtautos poltern vorüber, Automobile
ſchnarren, zwitſchern und trompeten. Regimentsmuſik, laut und
breit. Zwei Bataillone Feldgrauer marſchieren vorbei, friſch
gewaſchen, ausgeruht, mit hartem, tapfrem Tritt, der weder Er
ſchöpfung noch Müdigkeit zeigt. Es ſind jene Pataillone, die
Joffre daran hinderten, in Douai am 12. zu ſoupieren, ſie lagen

oben auf der Lorettohöhe. Friſch und guter Laune ſind ſie denn
ſie leben! Ein Auto ſchnarrt vorbei: zwei iziere
ſitzen darin. Franzöſiſche Fliegerofigiere, die geſtern bei Vimy
abgeſchoſſen wurden. Dann kommen Kolonnen, endloſe Kolonnen,

von ſchweren Bierbrauerpferden gezogen, die mit den Hufen



Kamerad, hat geſtern auf dem Felde der Ehre den Helden
tod gefunden; eine franzöſiſche Granate hat ihn zerriſſen.
Zeider kann ich Jhnen kein Andenken von ihm über
ſenden, denn die Granate feinſtes amerikaniſches
Fabrikat hat ganze Arbeit gemacht; ich ſchicke Jhnen
aber ein Stück des tödlichen Geſchoſſes mit. Gott der
Herr, der treue Vater aller Verlaſſenen, tröſte Sie in

m e chtotenſtille herrſchte in dem kleinen Zimmer, die nuru das troſtloſe, leiſe Schluchzen der Jiſle unterbrochen

rde.
„Langſam, ganz langſam löſte Johannes Schmidt die

Hülle des Pakets weiter auf, bis er das verderbenbringende

Selck n d hielt. Jar der halbe vom Pulver geſchwärzte Meſſingko
der ihm ſo wohl bekannten, n
Aantee dg r W der Ergt des Mantels, deſſen

ur ie Gewalt der oſion zu meſſerSalt gerſen vgren xploſion z ſſerſcharfen
wie er ſo mit keuchendem Atem auf das zerſplitterte Stück Metall in ſeiner Hand herniederſah, da Malen

ſich plötzlich ſeine Augen in namenloſem Entſetzen ſein
Blut drohte in den Adern zu erſtarren und langſam fühlte
er ein ungeheures, kaltes Grauſen in ſeiner Bruſt empor-
kriechen; wie ein greller Blitzſtrahl tauchte eine Welt von
Elend und furchtbarer Blutſchuld vor ihm auf; auf dem
Metall des Granatenkopfes ſahen ſeine ſchreckensvollen
Augen eingravierte Buchſtaben, die er langſam entzifferte:

J. S. GERMANV.

Die Brüder
d Kriegsſkizze von M. Trokt.

Der Hauptmann hatte ſeine Anſprache beendet, eine
kleine W e tiefes Schweigen. Dann aber trat ein
junger rſche, kaum zwanzig, aus den Reiheoben herrer zig n der Sol

„Jch melde mich freiwillig, Herr Hauptmann.“
Ein wehes Lächeln glitt über das Geſicht des Vor

geſetzten, als er den kräftigen, geſunden Burſchen anblickte.
Der alſo warf das Leben freiwillig hin, um dem Vater
lande den Dienſt zu leiſten der opferte ſich für das Wohl
der anderen.

Und ein zweiter trat hinzzu, ein älterer Mann, deſſen
Antlitz tiefe Furchen durchzogen. Das war der zweile.
Dieſe beiden Leute ſollten ſich hinüber wagen zum Feinde
und wußten doch ganz genau, daß es ein Wiederkommen
nicht mehr gab, daß ſie heute abend, wenn ſie die deutſchen
Vorpoſten paſſierten, ihren letzten Gang antraten.

Mit tief geſenkten Häuptern ſtanden die übrigen
Kameraden im Halbkreis und blickten auf die beiden, die
unerſchrocken daſtanden, nicht mit der Wimper zuckten und
doch zum letzten Male die Sonne ſahen. Eine tiefe Stille
herrſchte, aber plötzlich ein leiſes Aufſchluchzen, eine kleine
Unruhe in den Reihen, und nun trat einer vor, deſſen
dunkle Augen aus dem bleichen Antlitz faſt unheimlich her
vorleuchteten.

ch bitte, Herr Hauptmonn, laſſen Sie mich gehen,
ſſchicken Sie meinen Bruder zurück.“

Der Erſtvorgetretene fuhr zuſammen, und ein heißes
Rot färbte feine Wangen. Wie abwehrend hob er die
Hand gegen den ſoeben hervorgetretenen älteren Bruder,
und während der Hauptmann prüfend von dem einen zum
andern ſchaute, begann der Sprecher aufs neue:

„FIch melde mich freiwillig, ich bitte um die Gnade,
heute abend den Patrouillengang antreten zu dürfen.“

Stoßweiſe würgend kamen ihm die Worte aus dem
Munde, nur ſeine dunklen Augen richteten ſich in flehender
Bitte auf den Bruder. Der ſchien etwas erwidern zu wollen,
aber er ſchwieg

Der Hauptmann wandte ſich dem füngeren zu: „Es iſt
guk, Kettner, Sie treten zurück, und Jhr Bruder über
nimmt mit Reimann den Gang.“

Funken aus dem Pflaſter ſchlagen. Sie nehmen kein Ende, und
alle Fenſterſcheiben der Rue St. Jacques Flirwren. Tag und
Nacht gibt es hier keine Ruhe.

Jn Hotel du Cerf ein vernachläſſigtes, ſchmutziges, ödes
Hokel, das ich hiermit verſluche! ſpielen ein paar Kriegsfrei
willige, noch den Schmutz der Gräben an den Stiefeln, einen
flotten Tango, in einer r marſchieren Soldaten und
ſingen ein fröhlich ſchallendes Lied. Plötzlich knallt es: ein

r.

Jn das ewige Getrappel der Pferde und Tuten der Automobile
tönt getragene Muſik. Der Chopinſche Trauermarſch. Ein Major
wird zur letzten Ruhe geleitet. Wieder tuten und trompeten die
Autos. Am Abend gehe ich ſelbſt hinter dem Sarg eines gefallenen
jungen Offiziers her zum Bahnhof. Ein Güterwagen nimmt
den Sarg und die Blumen auf. Daneben ſteht eine Lore mit
einem neuen Geſchütz. Heute Mi paſſiert uns, nicht mir, ein
äußerſt peinliche Sache. Wir waren ein ekannte und ich,
beim Delegierten des Roten Kreuzes zum Frühſtück geladen. Wir
wußten, daß ein junger Offizier gefallen war, der den Namen eines
bekannten Sportmannes trug, aber wir wußten nicht, war es
der bekannte Sportmann ſelbſt oder ſein Bruder. Ein Herr fragt
bei Tiſch: „Jſt der bekannte Sportmann gefallen oder ſein
Bruder?“ Der Wirt ſieht den Fragenden an und deutet auf einen
anweſenden jungen Offigier: „Hier ſitzt der Bruder des Ge-
fallewen. Er iſt der bekannte Sportmann.“

Ja, man ſoll hier außen nie derartige Fragen ſtellen.
An Abend trafen wir in der Rue St. Jacques einen

Dragoner, der in hohen Stiefeln dahinſtampfte und luſtig pfiff.
Was pfiff er? Den Chopinſchen Trauermarſch.
„Sagen Sie mal, was pfeifen Sie eigentlich da?“

Der Dragoner geſchmeichelt, verlegen: „Es iſt ſo ne neue
Sache. Das Neueſte, das man hat, von Berlin in den Theatern

Ein merkwürdiges Pflaſter, dieſes Douail Wenn die
Sonne untergeht und die Lichter des Himmels verlöſchen, ver
ſinkt die Gewitterſtadt in Dunkelheit, in rabenſchwarzer Nacht.
Die Eſtaminets, die kleinen Gaſtwirtſchaften, die kleinen Cafés
ſchließen. Kein Licht, kein Menſch, kein Hund. Der Beffroi, die
Kiwchen, Giebel, Bäume vragen ſchwarz und ſtumm zum Himmel
empor. Eine verkohlte Stadt. Geht man über den Markt
platz ſo ſchallt es, als käme eine Kompagnie daher und man
erſchwickt, ſolch einen furchtbaren Lärm zu machen. Man iſt ver
horen und auf den „Cerf“ angewieſen Hier iſt wenigſtens Licht.
Aber es kommt vor, daß auch hier das Licht plötzlich ohne jede
Warnung ausgeht und man eine Stunde im Dunkel ſitzt. Ein
Flieger iſt irgendwo. Die Wachen klappen auf ihren ſchweren
Stiefeln draußen vorbei, Autos ohne Lichter ſchleichen dahin.
Es knarrt von Rädern, Kolonnen, Transporte von Verwundeten.
Douagi iſt tot. Aber horch!m ſo lauter und härter rollt der Donner der Geſchütze.

Wie die Brandung des wilden, nächtigen Meeres an einer ſchreck-
lichen öden Küſte.

Wir fragen:

Einen einzigen Schritt trat der Jüngling hervor, wurde
aber in der nächſten Sekunde von dem älteren Bruder

zurückgedrängt.
„Jch danke, Herr Hauptmann!“

Die Leute traten ab, und der Hauptmann ließ die
Brüder zu ſich kommen. Er kannte ſie beide als außer
ordentlich tapfere Soldaten, die ihre Pflicht mit eifrigſter
Hingebung erfüllten. Er wußte, die beiden hingen mit
zärtlicher Liebe aneinander und wunderten ſich kaum dar-
über, er riger en brang war. ine

„Er iſt der ere von uns beiden“, entgegnete der
Aeltere dem Hauptmann ſchlicht; „er iſt der Liebling derMutter und ſoll am Leben bleiben.“ ng

Doam onderen rannen zwei dicke Tränen über die
Wangen: „So laſſen Sie mich mit. Herr Hauptmann; viel
leicht kann einer dem andern in der Not beiſtehen.“

Der Vorgeſetzte wehrt ab. Er wollte wenigſtens der
Mutter einen Sohn erhalten.

Dann kam der Abend, und die Stunde rückte heran, ar
der die beiden, dem Tade Geweihten zu dem letzten Gange
antraten. Eine kurze Feier ging voran, der Major ſelbſ
hotte den beiden Männern das Eiſerne Kreuz auf die
Bruſt geheftet, die Heldentat, die vollbracht werden ſollte,
war des Lohnes wert. Der Feldprediger erteiſte ihnen den
Segen und reichte ihnen das Abendmahl. Jn ſtummem
Gebet verharrten die beiden Soldaten eine kleine Weile,
dann erhoben ſie ſich. Ein heiliger Frieden lag auf ihren
Geſichtern. Ein Lächeln umſpielte die Lippen Kettners,
als er noch einigen Kameraden die Hand drückte. Als er
aber an den Bruder herantrat, da ſchwand es doch aus
ſeinem Geſicht.

„Grüß mir die Mutter und die anderen alle.“ Ein er
ſticktes Stammeln wars

„Laß mich gehen, Rudolf, erhalt dich der Mutter.“
Der Aeltere zog den Bruder an ſich.
„Nichts mehr davon. Jch tue es gern. Jch habe der

Mutter gelobt, dich zu ſchützen. Jch halte mein Wort.“
Jener ſah das dunkle Auge des Bruders in feſter

Entſchloſſenheit aufblitzen, da wußte er, der Bruder ließ ſich
nicht halten.

„Dir gleich ſein möcht' ich Rudolf, ein Held wie du!“
Noch ein Händeſchütteln, ſchon ſtand der Kamerad

wartend an ſeiner Seite.
„Es iſt Zeit.“
Einen langen Blick noch warfen die beiden Helden zum

Himmel empor. Dann ſchweifte das Auge über die Erde.
Jm Frühlingskeimen gings in die ewige Nächt. Der
Hauptmann ſelbſt gab ihnen noch einige Schritte das Geleit!

„Das Vaterland wird ſolche Helden nie vergeſſen.“
Faſt jubelnd kam die Antwort zurück:
„Deutſchland, Deutſchland, über alles!“
Dann rerſchwanden zwei Helden im Dunkel der Nacht.

Neue Bücher
Der Kriegspfarrer. Ein Roman aus dem dreißigjährigen

Kriege, von Friede H. Kraz e. Verlag von Adolf Bonz Comp.
Stuttgart. Preis 3,50 Mk., geb. 4,50 Mk. Ein Buch in dem
ſich die ſatte, ſchwere Pracht deutſcher Rengaiſſancekultur und zu
gleich das unbändige, flutende Leben jener drängenden, quellen-

den, kriegeriſchen Werdetage ſpiegeln. Geniale Künſtler hat
hier geſtaltet. Mit männlicher Kraft und ſchönheitsfreudi
Seele d den unſagbar fleißig und genau durchforſ
Chron jene Bilder und Farbenglut und Wahrhaftigteit her
ausgeformt, die den Leſer ſo m a miterleben laſſen, daß er
meint, all' dies bunte, aufwühlende Weſen ſelbſt geſchaut unddurchkoſtet zu haben. rotz Vielverzweigtheit zerflattert der
Roman nicht in ſeinen koſtbarſten Einzelheiten. Eine ſtarke, macht
volle Perſönlichkeit, der lutherhafte Pfarrer Hans Dietrich
zwingt ihn zuſammen. Wie aus Lagerleben und Studententrei;

der tapfere, ſtarke Seelſorger erwächſt, deſſen beweg-
tes Leben in der Liebe einer heißbegehrten, ſchwer errungenen
reinen Frau ſeinen Höhepunkt findet, das iſt mit jener großen,
ſichern, wuchtigen Darſtellungskunſt gegeben, die nur
eignet. Jhr gelingt es, ſelbſt Grauenvolles und Abſto s zur
Wirkung zu bringen, ohne das Feingefühl zu ver
eden tiefen Schatten, den der Stoff gebieteriſch fordert, e
igt ein Strahlenbündel, entzückend poetiſche Bilder, liebevolle

Kleinmalerei, die mit zartem Leuchten vielfarbige Stimmungen
zaubert. Der Kriegspfarrer iſt ein kerndeutſches, im beſten Sinne
e Buch, ruhend auf tüchtigem Wurzelgrund der Wirk-
lichkeit, geadelt durch ſtarke Kunſt eine r aus den Tie-
fen der Seele. Liebe heißt ihr Leitwort. Liebe, die Unſagbares
tragen, ſich ſelbſt freudig vergeſſen kann. Die Aehnlichkeit der
Vorgänge am Anfang und am Schluß hätte vielleicht vermieden
werden können, wo Erfindung ſo verſchwenderiſch waltet. Be
wunderungswürdig iſt die Einheitlichkeit der knapen, bildhaften
Sprache, die mit keiner Wendung dem dargeſtellten Zeitalter ent-
gleitet und ſich in ſtarken, ſchönen Rythmen wiegt.

Alice Freiin von Gaudhy.
g r Die Politik des Ter und e Freie Von Karledern. Verlag von Georg Müller, München. e Schri
iſt im Herbſt 1914 zuerſt in engliſcher Sprache geſchrieben
hat die Abſicht, in das Lügengewebe der gegen Deutſchland ge
richteten Verläumdungen zerreißend einzugreifen. Die vor
liegende Ausgabe iſt vertieft und erweitert und obwohl beſonders
in der erſten Abteilung des Buches wieder geſagt iſt, was iſtbekannt iſt, ſo iſt es doch ein verdienſtvolles Beginnen, ſchen t bei

Zeiten an die geſchichtliche Verarbeitung des vorliegenden Stoffs
zu gehen. Am intereſſanteſten iſt das fünfte Kapitel über Le
genten und Tatſachen. Jeder, der die Verhältniſſe bei Ausbruch
des Krieges im Zuſammenhange leſen möchte oder manches, das
vergeſſen iſt, auffriſchen will, greife zu dieſem Buche, das ſicher
lich trotz neuer Entdeckungen und Erkenntniſſe ſo ſchnell nicht ver

alten wird. Gg.Grimmelshauſen, Simplicius Simpliciſſimus; mit Ein
leitung von Moeoller van den Bruck und Militärfiguren nach
Callot. Geb. 3 Mk. Verlag von J. C. C. Bruns, Minden i. W.
Einſames Träumen im Walde und fromme Weltentſagung bilden
Anfang und Ende dieſes gewaltigen Buches; dazwiſchen aber liegt
die wüſte Zeit des großen Krieges: Hier rauhes Lagerleben,
Dörferplündern und Bauernſchinden, mörderiſches Schlachtge
tümmel friſch fröhliche Reiterzüge und Beutefahrten; dort wieder
kleine Friedensbilder, eine Eskapage in das liederliche Paris mit
ſeltſamen Liebesnächten bei maskierten Damen vom Hofe; und an
anderen Orten ergötzliche Charlatanerie und Bauernfang, Aber-
glaube, Schatzgräberei und Hexenſpuk. Und durch all dieſe drän-
gend unterhaltſame Fülle von Geſichten und Geſtalten, durch dieſe
rauhe, bunte, wirre Welt, die mit wunderbarer Sprachgewalt ge
ſchaffen und belebt, leuchtet in keuſcher Schönheit trotz aller
Not der Zeit eine unzerſtörbare Ahnung von Deutſchlands künf-
tiger Größe und Herrlichkeit, eine Deutſchgläubigkeit, um deren
willen allein ſchon unſere Gegenwart dem „Simpliciſſimus“ wieder
ihre volle Liebe zuwenden ſollte. Die Callot'ſchen Mitrtärvig
netten, die das maleriſche Gepräge jener Tage in entgückender
Weiſe zum Ausdruck bringen, erhöhen noch den Reiz dieſer
Neuausgabe.

---JSWCJ

Sür unſere Frauen
Vom Sparen

Die Anforderungen, die an unſere Kaſſe geſtellt werden,
wachſen täglich. Faſt kein Tag vergeht, wo nicht in irgend einer
Form die Mahnung an uns ergeht, angeſichts des kommenden
Weihnachtsfeſtes unſere Hand, unſere Börſe aufzutun, ſoweit es
in unſeren Kräften ſteht. Und ſeltſam obgleich wir täglich
Klagen über die Teuerung hören das Ergebnis jeder öffent
lichen Sammlung war immer ein hocherfreuliches. War auch der
einzelne nicht in der Lage, namhafte Beträge den Sammlungen
zufließen zu laſſen, das Wenige, von allen, die es nur irgend er-
möglichen konnten, zuſammen geleiſtet, ergab dann jene Summen,
die uns immer wieder ob ihrer Höhe in Erſtaunen verſetzen und
die Opferfreudigkeit des deutſchen Volkes in ſo hellem Lichte er
ſcheinen laſſen.

Doch woch ſind große Aufgaben von uns zu leiſten. Jnvaliden,
Kriegswaiſen und Witwen harren der Verſorgung. Dazu braucht
man Geld und nochmals Geld. Wenn man der dazu nötigen
Rieſenſummen gedenkt, dann will es uns in unſerem Kleinmut
erſcheinen, als ſei es ganz unmöglich, auch ſie noch zu beſch rffen.
Aber wir ſind noch längſt nicht am Ende unſerer Leiſtungs
fähigkeit angelangt. Gewiß der einzelne kann meiſt nur wenig
entbehren, ſoweit es namentlich die große Maſſe betrifft und den
noch iſt ſie vereint eine ungeheure Macht, die mit Leichtigkeit
Rieſenſummen aufzubringen imſtande iſt, ſofern ſie dazu nur
willens iſt. füueſe Zehlendorf hat berechnet, daß die ungefähr
15 Millionen Haushaltungen des deutſchen Reiches die Summe von
rund 550 Millionen aufbringen könnten, wenn jede einzelne nur
ein einziges Zehnpfennigſtück erſparen würde.

Trotz aller Sparſamkeit, zu der wir heute gezwungen ſind,
können und könnten wir noch ſparſamer ſein. Gar manche Gelegen
heit gibt es noch zum Sparen im Haushalt in Küche und Keller,
beim Zurichten der Speiſen, bei der Reſteverwendung, bei der
Reinigung der Wäſche, dem Vorrichten der Kleidung, und vor
allem bei der Einteilung unſerer Zeit. Ja, gerade
letztere wird heute in ganz unverantwortlicher Weiſe verſchwendet,
wo jeder Zwang zu einer regelrechten Einteilung wegfällt.

Aber was von der Zeit da ausgeſchlagen, bringt keine
Ewigkeit zurück dieſes Wortes ſollben wir gerade jetzt auch ſtets
gedenken und jede Minute ausnützen. Wie manche Stunde, nutzlos
vertrödelt und verträumt, hätte, wenn richtig angewendet, uns
vorwärts gebracht, gleichviel ob in unſerer Berufsarbeit, in einem
Nebenerwerb, in häuslichen Dingen oder in der Ausbildung zu
einem ſpäteren Berufe. Heute muß aber „Sparen“ Pflicht ſein
oder ſo bald wie möglich werden. Heute gilt es nicht nur unſer
eigenes kleines Eingelſchickſal, ſondern das des geſamten Volkes.
Denn vereint ſind auch die Schwachen mächtig und von dieſer
Macht wollen wir nicht nur unſer Vaterland, ſondern auch unſere
Feinde überzeugen.

Allerlei Winke
Oelkitt, ein C r dere rbringenden Tagen macht ſich ein i nſterdoppelt nötig. Spürt man doch, ſobald man in der Nähe des

Fenſters ſitzt, Zug, der nicht ſelten Ohrenreißen, Zahnſchmerzen,
Schnupfen oder ſonſtige üble Krankheitserſcheinungen im Gefolge
heben kann. Daher beſorge man ſich vom Glaſer oder Tiſchler
Oelkitt, den man für wenige Pfennige haben kann und formt
davon Rollen, etwa in der Stärke eines Federhalters. Nachdem
man dann den Falz am Fenſterrahmen mit Leinölfirnis beſtrichen
hat. beſtäubt man ihn mit Schlemmkreidepulver und legt ſämtliche

vier Seiten des Flügels mit den Rollen aus, worauf man das
Fenſter ſchließt. Nun hält man es einige Tage geſchloſſen, damit
der Kitt trocknet, worauf er luftdicht am Fenſterkreuz haftet. Man
kann nun rühig das Fenſter öffnen, ohne befürchten zu müſſen, daß
die Kittmaſſe ſich lockert. Auf dieſe Weiſe wird die kalte Zugluft
ferngehalten.

Die verloren gegangenen Metallſpitzen an Schuhſenkeln kann
man erſetzen, indem man einen Tropfen warmen Siegellacks mit
den Fingern Um den Senkel zu einer Spitze knetet. Man kann
auch den Senkel mit feſtem Hanfzwirn dicht umwickeln, ſo daß
an ſeinem aufgewickelten Ende wieder eine haltbare Spitze ent
ſtanden iſt.

Aus dem Küchenrrich
Benutzung von Blut als Zuſatz zu Nahrungsmitteln.

Unter dieſem Titel iſt im Verlag von H. Warkentien, Roſtock,
eine Schrift erſchienen, in der Profeſſor Dr. R. Kobert, Geh.
Mediginalrat in Roſtock den großen Nährwert des Blutes
nachweiſt und deſſen Verwendung in Suppen, Wurſt, Brot, Pud
ding, Tunken, Klößen u. a. mehr empfiehlt. Das Büchlein be
richtet auch über die Methoden der Hal des Blutes.
Die Einwände die gegen die Blutkoſt erhoben wurden, weiſt der
Verfaſſer in einem beſonderen Abſchnitt mit eingehender Begrün
dung zurück. Nachſtehend geben wir von den vielen Vorſchriften
r Verwendung des Blutes in allerlei Gerichten, einige Rezepte
wiederVorſchrift zu Linſen, Erbſen und BVohnenſuppe mit Blut:
400 Gramm Linſen bzw. Erbſen oder Bohnen, etwas r r 7
11 Pfund Kartoffeln, 60 Gramm Fett oder Speck zum Aus
braten, 1 Zwiebel, 2 Eßlöffel Mehl, Liter Blut; Salz, Pfeffer,
Eſſig nach Belieben. Die gut eingeweichten und gewaſchenen
Hülſenfrüchte ſetzt man mit wenig er an und läßt ſie einige
Zeit kochen. Dann ſchüttet man ſie ab und gibt neues bochendes
Waſſer, Suppengrün und ſpäter in Würfelchen geſchnittene Kar
toffeln hinzu. Jn ausgebratenem Speck Fett röſtet
man das Mehl und die Zwiebel ſchön braun, fügt dies zur Suppe
und rührt nun n an Man würzt mit Salz und Pfeffer
und läßt noch kurze Zeit kochenSicheiſt zu Kartoffelſuppe mit Blut: 75 Gr. einige Std. mit

kaltem Waſſer angequellte Gerſte, 2 Liter Waſſer, 2 Pfund Kar
teffeln, 40 Gramm Fett, etwas Suppengrün, z Pfeffer, Mus-
kat und Kümmel. Man fügt alles zuſammen läßt es kochen,
bis die Gerſte weich iſt; dann zerdrückt man die Kartoffeln, fügt

Liter Kalbs- oder Rindsblut hinzu und läßt die Suppe eine
halbe Stunde dochen.

Eßls
Vorſchrift zu gebrannter Mehlſuppe mit Blut:

Zwiebeln, 4 Brödchen, 2 Liter Waſſer. 30 Gramm Fett,
Mehl zum Bräunen, Salz, Muskatblüte, Liter Kalbsblut.alten Zwiebeln la it den Brötchen gang weich kochenh ine et burg in Sie In heiben dent thtet man de
Mehl braun würzt die Suppe mit Salg und lüte, rührt
zuletzt das Blut r W r Tier TrPfu
gewaſchene und geſchnittewe Mohrrüben werden knapp mit Waſſer

bedeck Man fü inzu: etwas Salz, ittenen e Pfeffer Linie Dohren daten
26 Liter ineblut hi Vor dem Anrichten rührt manalles ren um parheer nd fügt nach Belieben Fehaci Peter

ſilie zu.
Verantwortlich für die Schriftleitung: H. Reißner.
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